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Stadt und Land.
Unaufhaltſam geht in Deutſchland die Verſchiebung zwiſchen

ſtädtiſcher und ländlicher Bevölkerung in der Weiſe vor ſich,
daß die Menge der ſtädtiſchen Bevölkerung im Verhältnis zur
ländlichen immer größer wird. Auf die Dauer wird die Ge-
ſetzgebung dieſe Tatſache nicht unbeobachtet laſſen können, wie
es leider bei der neuen Zollgeſetzgebung leider noch ge-
ſchehen iſt.

Vor reichlich dreißig Jahren wurden noch zwei Drittel,
64 Prozent, der Bevölkerung als ländlich bezeichnet und nur
ein Drittel als ſtädtiſch. Von Zählung zu Zählung iſt dann
der Anteil der Landbevölkerung an der Geſamtbevölkerung des
Reiches zurückgegangen und zwar wie folgt:

1875: 61,0 Prozent ländlich, 39,0 Prozent ſtädtiſch.

1880: 58,6 41,41885: 56,3 431890: 53,0 47,101895: 49,8 50,21900: 45,7 54,3Die ſtädtiſche Bevölkerung iſt alſo jetzt bereits um mehrere
Millionen Köpfe ſtärker als die ländliche. Sie wuchs ſeit 1871
von 14 Millionen auf 30/2 Millionen Köpfe, während die
ländliche auf 26 bis 26 Millionen ſtehen geblieben iſt. Sie
hat alſo ungefähr die Kopfſtärke beibehalten; da ſie aber mit
der ſeit 1871 um faſt zwanzig Millionen Köpfe vermehrten Be-
völkerung Deutſchlands hätte entſprechend wachſen müſſen, be
deutet der Stillſtand einen ſehr beträchtlichen Rückgang.

Dabei fällt noch erſchwerend ins Gewicht, daß die Einteilung
in ſtädtiſche und Bevölkerung nach einem durchaus
i die Bevölkerung aller Gemeinden bezw. Wohnplätze

mit weniger als 2000 Einwohnern als Landbevölkerung be-
zeichnet, diejenige der Gemeinden mit mindeſtens 2000 Ein-
wohnern als Stadt- Bevölkerung. Das Statiſtiſche Amt erkennt
dieſen Mangel, der ſich bei jeder Zahlengrenze herausbilden
muß, an und ſucht ihn in folgender Weiſe zu berichtigen: Die
Bevölkerung der Gemeinden und Wohnplätze mit weniger als
2000 Einwohnern wird als Landbevölkerung beibehalten, von
den größeren werden dann noch alle diejenigen der ländlichen
Bevölkerung zugezählt, deren landesübliche Bezeichnung auf
einen ländlichen Charakter ſchließen läßt. Als ſolche Bezeich-
nungen werden aufgezählt: Landgemeinde, Dorf, Dorfteil,
Koloniedorf, Kirchdorf, Pfarrdorf, Schloß, Kolonie, Anſiede-
lung, Oberförſterei, Weiler, Gutsbezirk, Gut, Vorwerk, Bauer-
ſchaft, Höfe, Feldmark, Flecken, Marktflecken, Markt, Kreisort,

achten.

Angenommen, dieſe Berechnungsweiſe wäre zuläſſig, ſo würde
die Tendenz der Bevölkerungsverſchiebung dadurch nicht ge-
ändert werden. Aber das ſo gewonnene Bild von dem Ver
hältnis der ſtädtiſchen und ländlichen Bedölkerung iſt keines-
wegs zutreffend. Will man die mechaniſche Scheidung nach
Gemeinden mit 2000 Einwohnern nicht gelten laſſen, ſo geht
es nicht an, das Prinzip zu gunſten der einen Seite zu
korrigieren, die Fehler nach der anderen Seite gar nicht zu be-

So richtig iſt es, daß Gemeinden mit 2100 oder 2200
Seelen häuſig denſelben wirtſchaftlichen Charakter aufweiſen,
wie ſolche mit 1900 oder 1950 Seelen, ſo falſch iſt es überhaupt,
die geſamte Bevölkerung einer ſolchen Gemeinde als ländlich
oder als ſtädtiſch zu bezeichnen. Auch in den Gemeinden von
weniger als 2000 Einwohnern ſind eine Anzahl Leute vorhanden,
die nicht von der Landwirtſchaft leben, ja dieſelbe nicht einmal
als Nebenerwerb betreiben. So gibt es in der Umgebung jeder
größeren Jnduſtrieſtadt und namentlich in der Umgebung der
Großſtädte zahlreiche Dörfer, von deren Einwohnerſchaft ein
nicht unerheblicher Teil in der benachbarten Stadt beſchäftigt
iſt. Mit welchem Recht werden dieſe der ländlichen Bevölkerung
zugezählt? Daß die Berechnung des Statiſtiſchen Amtes die
Landbevölkerung in unzutreffender Weiſe zu hoch angibt,
geht ſchon daraus hervor, daß auch die Bevölkerung von Ge
meinden mit der Bezeichnung Fabrikort, Hüttenwerk, Zeche, alſo
unzweifelhaft eine induſtrielle Bevölkerung, der ländlichen zuge-
zählt wird.

Will man die rein za Unterſcheidung, aus welcher
die fortſchreitende Anhäufung der Bevblkerung in größeren
Wohnorten od. für die Scheidung in Stadt und
Landbevölkerung als zu ungenau nicht gelten laſſen, ſo darf
man nicht in ein eiſe Aen des uns anrege ſondern muß daß de bloße zählung
überhaupt zur Erkennung des Verhältniſſes von Stadt und
Landbevölkerung nicht ausreicht. Hierfür muß dann auf die
Berufs e r eingegangen werden. Derartige Zäh-
lungen ſind in Deutſchland im Juni 1882 und 1895 ver
anſtaltet worden. Danach ergaben die in der Landwirtſchaft,
Gärtnerei, wir ſt und Fiſcherei r mitihren Angehörigen 1882 die Zahl von 191/4. Millionen bei
einer Geſamtbevölkerung von 45/4 Millionen. Jm Jahre 1895
war die Geſamtbevölkerung auf 518/4 Millionen gegen die
Gruppe der vorbenannten Perſonen dagegen auf 18/2 Millionen
gefallen.

Auch hier können wir die ganze Gruppe nicht ſchlankweg als
landwirtſchaftliche Bevölkerung bezeichnen, man müßte z. B.
die in der Kunſt- und Handelsgärtnerei Tätigen herausnehmen.

nach der ein halbes Jahr zuvor vorgenommenen Berufs-
zählung wenig mehr als ein Drittel. Das Bild,
welches das mechaniſche Einteilungsprinzip der Volkszählung
vom 1. Dezember 1900 gibt und das wiederum einen ſtarken
Rückgang der Landbevölkerung zeigt, iſt alſo nicht zu un-
gunſten derſelben getrübt, ſondern zu ihren Gunſten. Ausder nächſten Berufsgählung, die im Jahre 1905 ſtattfinden

ſoll, wird das wiederum mit voller Deutlichkeit r
Wie der beſtändige Rückgang der Landbevölkerung zu er-

klären iſt und welcher Anteil daran zuzuſchreiben iſt den oft ſo
unendlich tiefſtehenden ländlichen Lohn und Arbeitsverhältniſſen,
der ſozialen Unfreiheit der ländlichen Arbeiter, dem geringen
Maß von geiſtigen r und gehaltvolleren geiſtigenErholungen, die ihnen geboten werden, oder dem Erſatz Jer

ländlichen Handarbeit durch Maſchinenarbeit, das kümmert uns
hier zunächſt nicht. Es gilt vor allem die Tatſache zu kon
ſtatieren, daß die nicht vom Betrieb eines landwirtſchaftlichen
Gewerbes lebende Bevölkerungsmenge bereits jetzt weſentlich
größer iſt und daß dieſes ziffernmäßige Uebergewicht von Jahrzu Jahr zunimmt. Dieſen aktum darf ſich die Regierung

nicht verſchließen ſie hat ihre Zollpolitik darauf h
Tut ſie das nicht, ſo werden die Folgen nicht ausbleiben.

Cagesgeſchichte.
Salle, 24. Juli.

Die Stimmenzahlen der Parteien
Am Mittwoch abend hat der Reichscinzeiger die Mengen der

bei der Reichstagswahl auf die einzelnen Parteien g
Stimmenzahlen tlicht. Von den 12 Million
berechtigten haben 9/2 Millionen (genau 9507 471) argeſgermt
doch befanden ſich dabei 11884 ungiltige Stimmen Gegen
1898 haben volle 1/4 Millionen Wähler diesmal mehr ge
wählt, ſo daß der Prozentſatz der abgegebenen Stimmen 2
auf reichlich 75 Proz. der Wahlberechtigten gehoben hat.
bedeutet einen erheblichen Fortſchritt gegen früher, do
bei den letzten Wahlen noch im Reichsdurchſchnitt von je vier
Wählern einer der Urne ferngeblieben. Da in den en
mit regem politiſchen Leben die Wahlbeteiligung auf über
90 Proz. der Wahlberechtigten geſtiegen iſt, ſind andere, nament-
lich rein ländliche Gegenden noch weit hinter 75 Proz. der
Beteiligung zurückgeblieben.

Auf die einzelnen Parteien ſind folgende Stimmenmengen
gefallen:

Fabri i t, Ortsgemeinde, Ort, Hüttenort, Zählt man ſie aber als landwirtſchaftliche Bevölkerung, ſo ſehenS r u werden is Proz. Sir ſädtt: wir, daß ſie in den 13 Jahren von 1882 bis 1895 eine abſolute n 73 I aegen r 33 mehr
ſchen Bevölkerung ausgeſondert und der ländlichen zuge- Abnahme von Millionen, im Durchſchnitt jährlich um 57 700 Nationalliberale 1269068, 2397766
t i ieſe Weiſ 59 roz. der Bevölkerun Seelen erfahren hat. Konſervative 859 510, 288zählt, die auf dieſe Weiſe auf 59,8 Proz ö g in Volt 8595gegenüber 40,2 Proz. Städtern ſteigt. Das Statiſtiſche Amt a Prozentzahlen umgerechnet, ergibt ſich die ländliche Be W olksparte 53 3 T weniger,

kommt da zu dem für die Agrarier tröſtlichen Reſul- völkerung im Juni 1882 zu 42,5 Prozent, im Juni 1895 zu Reichspartei r
tat, daß die ſtädtiſche Bevölkerung nur zwei Fünftel der Ge 35,7 Prozent. Nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1895 gyilde u. Unbeſtimmte 261 327 164 064 mehr
ſamtbevölkerung ausmacht gegenüber drei Fünftel ländlicher mit der mechaniſchen Teilung nach der Einwohnerzahl der Antiſem. u. Chriſtl.-Soz. 244561. 7 39 689 weniger,
Bevölkerung. Gemeinden bildete ſie noch die Hälfte der Geſamtbevölkerung, Freiſin. Vereinigung 230 796, 355 114 mehr,
4] (Nachdruck verboten.) „Da habt Jhr's!“ ſchrie Bodenſtein triumphierend, „der „Jhnen tun ſie niſcht, Doktor. Sie werden ſich ja hüten

kennt mich. und Jhnen ins Gehege kommen. Und nun er blickteDer UAnkenteich.
Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

„Jawohl!“ ſchrie Bodenſtein und ſeine blaßblauen Augen
unter den ſchneeweißen Brauen funkelten in grimmiger Luſtig-
keit. „Mich kriegen keine gehn de mehr in das Gekribbel
und Gewibbel rein! Pfuil! ie ſagt der Dichter? Der
wahre Menſch n fern von Menſchen g ß„Entſchuldigen Sie, Herr von Bodenſtein, aber darüber bin

Entgegengeſetzter Anſicht. Natürlich. Jung und althaha! Werben Sie achtundſechzig Jahr

„Der wahre Menſch, n der's Herz auf'm rechten Fleck
a und ſieht, wo ſeine Brüder der Schuh drückt, der ſoll
ich nicht einſam irgendwo auf nen Berggipfel ſetzen

„Da haſt Du's, Alter,“ lachte Frau von Bodenſtein.
Wenn's nicht von Amts wegen geſchieht, wie beiwen Herr Oberförſter. Sondern mitten unter den armen

erlen ſitzen bleiben und probieren, ihnen neues, derbes, be-
quemes Schuhwerk zu machen.“

„Haha, Doktor! Probieren Sie's nur! Als wenn's
denen nicht pro wäre in den alten Drecktretern! Alswenn ſie nicht die Reformſchuſter von jeher als ihre ſchlimm-
ten Feinde geköpft und verbrannt hätten. Ja, die Flick-
chuſter, die mit kleinen Mittelchen kommen, mit Weſen
appen, neuen Abſätzen, die ſtehn bei ihnen in Anſehn!

Wollen Sie ſo einer werden? Proſtemahlzeit! Jch hab's auch
mal probiert, als ich noch jung und dumm genug war

„Bodenſtein,“ lachte das kleine Weibchen mit einer entwaff-
nenden, ſtreichelnden Handbewegung, „verſtell Dich doch nicht,
Du unverbeſſerlicher Menſchenfreund!“

„Zum Teufel, Alte, Menſchenfreund? Das iſt geſchimpft.
Der Freund der Borniertheit, des Egoismus, der nicht über.
die eigne Naſe hinwegſehen kann?“

„Jch glaube,“ warf Jochen mit der objektiven Ruhe einer
Bis ein, „die ganze Bagaſch da unten könnt 'n Herrn

erferſchter geſtohlen werden.“
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u Felde gezogen iſt, dreißig Jahre lang.odenſtein“ nennen ſie ich Warum? Weil ich auch mal für
was andres ſtimmte, als den nackten, blanken Nutzen! Weilich nicht dulden wollte, daß die Sebaſtianskapelle, das wun-
dervollſte Bauwerk, das wir haben eine Perle der Früh-
gotik als Spritzenhaus benutzt und in Grund und Boden
verdorben wurde! Weil ich eine Volks-Bibliothek ſchaffen
wollte und mal ein Weib, das aus Hunger geſtohlen hatte,
rer mörderiſchen Lynchjuſtiz entriß. Weil ich ihre blödiän-
nigen Zänkereien nicht mitmachte, ſondern darüber lach'e. Weil

en „verrückten

nun, kurz und gut: darum! Und ſo iſt mirs Beſſernwollen
vergangen an den Leuten da unten wenigſtens Hab' mich
dafür mit allen Kräften auf meine Bäume geworfen. Sehn
Sie, das lohnt, das iſt dankbar! Nicht bloß auf heut und
morgen arbeiten, d für andre Generationen eine
neue veredelte Raſſe. Geduld haben, beſcheiden ſein! Sehen
Sie, Doktor, da lebt man ſchon gleichſam voraus. Das biß-
chen Gegenwart ſchrumpft ein. Statt der n ſieht
man Gruppen, Maſſen mit einem Wort: Unkenteichel“
ſchloß er und ſchlug auf den Tiſch. t

Das alte heitere Frauchen neckte ihn: „Was haſt Du bloß
mit den harmloſen Bieſterchen vor?“

„Harmlos!“ ſchrie er erboſt. „Ja, eine allein, die trittſtDu mit dem Fuß zu Brei. Aber ein ganzer Teich voll
Er ſchüttelte ſich. „Habs mal als Kind erlebt,“ murmelte

er, wie von einem Schauder ſepact. Kopfüber hinein. Alles
über mich her. Das Zappeln. Die e n, gelbbäuchigen,
warzigen Kröten! Und bei jedem Verſuch emporzukommen
immer tiefer hinein in das Krötenvcolk! Das Entſetzen der
Ekel nie vergeß ich's!“ Sein friſchgefärbtes Geſicht war
noch in der Erinnerung erblaßt.

Richard lief ein leiſer Schauder den Rücken entlang, als
kröche ihm das ekle Sumpfvolk ſchon über den warmen Leib.
W bin ich auch W mit einem Fuß drin, dachte

er. Die Dummen, deren Verſtand nicht über ihre Naſe reicht,
ſind vereint eine tödliche Macht. Die meine Richter?

Er ſprang auf, von u und Empörung getrieben.
Philiſterpack! dachte er und blickte ſo wild um ſich, daß Bo-
denſtein lachte

Hat's miterlebt, wie das Fhiliſterpat gegen mich
nach der altertümlichen hohen Standuhr, die eben zum Schla-
en anſetzte „die Herrſchaften werden mich entſchuldigen.
s iſt meine Zeit. Wenn ich's verpaſſe, lieg' ich die ganze

Nacht wach.“
Er zündete ein Licht an und Png hinaus. Auch Frau

von Bodenſtein hatte draußen mit den Dienſtleuten noch zu
tun und wollte auf keinen Fall erlauben, daß Lene heut
etwas anrühre.

Sie waren allein.
Vergeſſen alle Sorgen vor und hinter ihnen. Sie lebten,

ſie liebten ſich, ſie gehörten einander.
Die volle Seligkeit des ſicheren Beſitzes überkam ſie.
Er umſchlang ſie und führte ſie die alte dunkelgebräunte,

mit Tannengewinden bekränzte Treppe empor, die leiſe knarrte
unter der Laſt ihres bräutlichen Glücks.

Der Frühling war im „Unkenreul“ w. m ju
rünleuchtenden Graſe, unter dem zarten Schatten der blühen-
en Kirſch- und Pflaumenbäume wucherten die großen gol-

denen Sterne der Butterblumen und verhauchten ihren Duft.
Unter den faſt mannshohen Weißdornhecken, die die klejnen,

in Obſt- und n eingebetteten Häuſer umgaben,
war alles blau von Veilchen.

Es geſchah nicht oft, daß ſich Leute in den Reul verirrten,die nicht von Rechts wegen dahin gehörten. Dazu lag dert
ſchmale Weg zu abſeits und weltverloren. Die Land e
die auf die zur Stadt gehörigen Wieſen und Felder 3
und von da aus weiter nach Roßberg, ging ein ganz tück
oberhalb des Reul ab.

Hierher, in dieſen Schlupfwinkel, hatte Richard Volkmar
ſein Glück gerettet. Hier durfte er's genießen, wie man ſo

Gagern und Bangen, in ewiger Sorge
ick,

ein Glück genießt: mit
um einen neugierigen eine vorzeitige Entdecküng.

So traurig das alte Häuschen mit ſeinem ſeltſam arm-
ſeligen Portal, mit den wackeligen grünen Fenſterläden undeiner Art von Veranda im Schweieerſtit ſich auch ausnahm,
Lene atmete doch auf, als ſie's erreicht hatte. War's doch eine
Stätte, wo ſie ihr Haupt hinlegen konnte, wo ſie vor ren
blicken ſicher war. Die paar Leute, armes Volk, das im Reul

einen Untkerſchlupf gefunden hatte, machten ihr nicht bange.

iſt auch
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ationalſoziale
17 528 weniger,
2996 mehr,

596 weniger,
2 859 weniger,

Abgenommen an Stimmen haben demnach trotz der viel
regeren Wahlbeteiligung die Freiſ. Volkspartei, die Reichspartei

eikonſervativen), die Antiſemiten und hre r
uernbund, die Süddeutſche Volkspartei, die lfen, die

ſäſſer, die Dänen und die Litauer. Der erhebliche Zuwachs
der Polen iſt auf die muſterhaft ungeſchickte Regierungspolitik
in erſter Linie zurückzuführen.

v v

Jn Oberſchleſien machen wir das ſo.
Aus ärztlichen Kreiſen wird der Frkf. Ztg. geſchrieben
„Vor einigen Wochen ſpielte ſich ein Vorfall ab, der vielleicht

für weite ärztliche Kreiſe von Jntereſſe ſein dürfte. Anläßlich
der Wahlen war es am 21. Juni d. J. in Laurahütte O.S.
zu einem Krawall gekommen, bei welchem die Gendarmerie
pon Schußwaffen Gebrauch machte, eine Perſon tötete, eine
größere Anzahl mehr oder weniger ſchwer verwundete. Von
den Verwundeten wurden einige zu dem praktiſchen Arzte
Steslicki gebracht, welcher ihnen die nötigen Verbände anlegte.
Tags darauf erſchien in der Wohnung des Arztes der Grenz-
kommiſſar M. in Begleitung eines Beamten und dreier Poli-
ziſten und forderte von ihm die Herausgabe ſeiner ärztlichen
Journale. Er legte ihm ein von dem Unterſuchungsrichter
unterzeichnetes Schriftſtück vor, in dem die Beſchlagnahme der
ärztlichen Journale angeordnet wurde, mit der Begründung,
daß anzunehmen ſei, daß ein Teil der bei dem Wahlkrawall be
teiligten Perſonen ſich in die Behandlung des Dr. S. begeben
hätten, in der Hoffnung, daß er am ſicherſten das Berufs-
geheimnis wahren dürfte. Trotz des energiſchen Proteſtes des
Dr. S., der auf das ihn bindende Berufsgeheimnis hinwies,
welches ihm nicht geſtatte, ſeine Journale irgend jemanden zu
zeigen, wurde ihm nicht nur ſein Krankenjournal beſchlagnahmt,
ſondern auch andere Bücher und Briefſchaften ſowohl auf dem
Schreibtiſch, als auch in den Schubladen durchſucht. Jn dem
beſchlagnahmten Journal hatte Dr. S. die Namen, Adreſſen,
ſowie die Beſchreibung der Verletzungen von 2, Tags zuvor
zu ihm gebrachten, bei dem Krawall Verletzten aufgezeichnet.
Dieſe beiden, durch das Journal ermittelten Perſonen wurden
am folgenden Tage verhaftet, während das Krankenbuch dem
Dr. erſt auf Antrag des Rechtsanwalts nach 3 Tagen zurück-
gegeben wurde. Gegen das Verfahren der Behörde wurde vom
Arzte Beſchwerde eingelegt.“

Der Arbeiterſchaft ſind ja derartige Heldentaten der ober-
ſchleſiſchen Behörden nichts Neues. Es bleibt abzuwarten, ob
auch die Aerzte Front gegen derartige an ruſſiſche Knuten-
verhältniſſe erinnernde Polizei-Eingriffe machen.

Schwindel, nichts als Schwindel!
Die Polizei ſowie das Publikum in Kopenhagen ver-

halten ſich ſehr ſkeptiſch gegenüber der Meldung des Newyorker
Herald bezüglich des auf Wilhelm II. geplanten Attentats.
Die Polizei hat abſolut keine Jnformationen aus Amerika
empfangen. Dem gegenüber meldet der Standard Der
Chicagoer Polizeichef habe erklärt, daß an dem Gerücht von
einem geplanten Attentate gegen Kaiſer Wilhelm etwas
mer ſei. Man habe eine Warnung nach Berlin ergehen
laſſen.

Ein „Lehrer“. Ein Jntermezzo aus den Wahltagen wird
aus Schwarzenberg bei Melſungen (Provinz Heſſen) mitgeteilt.
Als am Tage nach der Stichwahl, alſo am Freitag, den
26. Juni, ein Lehrer die Religionsſtunde abhielt, zeichnete er
folgendes an die Wandtafel:

Thiel Teufel GottDer Weg Der Wegzur Hölle. zum Himmel.Dieſen wandeln wenige.
Jndem er dann auf die „Thiel Teufel“ Linie hinwies (es

handelt ſich um den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Thiel) ſagte

er zu den Kindern
„Dieſen Weg wandeln 29 aus unſerem Orte! So ſtark

iſt die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl bereits geſtiegen!
Von 13 bei der 98 er Reichstagswahl auf 29 bei der jetzigen
Pfui!! Die Männer gleichen den Löwen, die nach Blut
lechzen und die Frauen den Hyänen, welche die toten Leiber
aus der Erde kratzen!“

Daß dieſer ſonderbare Kollege des Herrn Heins ſeine poli-
tiſche Weisheit ſelber kaum für muſtergültig angeſehen haben

Die hatten genug mit ſich ſelber zu tun, im harten Rackern
und a ums tägliche bißchen Brot.

Als die Reiſe überſtanden und die jungen Eheleute in
ihrem kleinen Heim angekommen waren, fanden ſie die ganze
Hausgenoſſenſchaft im Flur verſammelt.

Jm Vordergrund ſtand die Witwe Steigenberg, die glüch
liche Beſitzerin der Baracke ein athletiſch gebautes Weib
mit männlicher Stimme, breitſchulterig, von Wind und Wetter

4 r z W t c 3 4 e J e hs
11 ehr.6 020 werjas
10 909 weniger,

gebräunt. Sie ernährte nach dem Tode ihres ſchwindſüchtigen
Mannes ſich und ihre beiden Söhne durch Gemüſebau und
einen kleinen Grünkramhandel.Man ſah ihr's an: die nahm den Kampf mit dem Leben
auf wie ein Mann.
Sie ſollte in der jungen Wirtſchaft die Aufwartung be-
ſorgen.

„Jch mach Jhne alles, Frau Doktorn!“ ſagte ſie, nachdem
ſie ſich und ihre beiden verlegenen Rangen,
und den „Otto“, präſentiert hatte.
naus doch nit. Und
nu erſcht 's Obſt! Sehn Se mal de Baim alles die feinſte
Sorte. Nu, wir wärn uns ſchon vertrage, gelle ja?“

Lene reichte r herzlich die Hand. Sie war wirklich er-
freut und gerührt. „Ja, Frau Steigenberg, wir werden
ſchon gut miteinander fertig werden.“

Die Buben hatten ſich ſchon wieder hinter dem breiten
Rücken ihrer Mutter verkrochen. Aber dieſe ſchubſte ſie ohne
Gua Brae in den Vordergrund.

„CDi,
der gnädige Frau ne Hand! Un wenn Se mal 'n Gan
habe, Frau Doktorn ſo derfe Ses bloß ſage da ſpringdie ſchon Gelle, Otto?“

Lene verſprach ihnen von dem Hochzeitskuchen, den ſie mit-
gebracht hatte.

Jm Hintergrunde, als ſie der mit einem blakenden Lämp-
chen erhellten Treppe zuſchritten, regte ſich noch etwas.

Es war der Schuſter der die linke Hälfte des Erdgeſchoſ
Volkmars energiſchem Zupacken gelang es endlich, die gefährſes bewohnte, ein kleines, W n gebücktes Männchen

mit großer Hakennaſe eine Naſe,
nehmend in Veltden Augen des ſchwächlichen Kerlchens und ſein ſchüchternes,
unbeſchreiblich freundliches Lächeln immer um Verzeihung zu
bitten ſchienen für ſein Vorhandenſein.

ie kriegeriſch und unter-

u dummer Burſch, was ſchenierſt denn Dich ſo! Gib

ie Welt hineinragte, während die ſanſten klagen

den „Großen“
hatte. „Ne Köchin kriege Se hier

's Gemies ſolle Se och billig habe. Und

Fluchen und Stampfen in dem engen Flur.

t

das ihre Heimat werden ſollte

Politik in di oZö er dir Heimlichtuerei vor den Eltern, ja zur Lüge auf

lſein wird der JPolitiſcher h Stichmarke Strafe muß
utſchen ztg. aus aſensgeſchrieben: Der Inhalt folgen rte des Herrn Reichs

tags Abgeordneten Königlichen Kommerzienrat Fabrikanten
Louis Leinenweber aus Pirmaſens an einen Hauenſteiner

waldbauer macht zur Zeit die Runde durch die pfälzTagesblätter ſoweit e nicht nationalliberal ſind natürlich

e R ſtein.ierdurch telle ich Jhnen e ich Jhre Rinden nicht
mehr gebrauchen kann, da ich mehr bekommen habe, als ich

nötig habe. AchtungsvollLouis Leinenweber.
NB. Jn Hauenſtein kaufe ich keine Rinden mehr un

brauchen Sie mir keine Offerten mehr zu machen. Ich kaufe
hier beſſere Rinden gis dort und berückſichtige in Zukunft
meine Wähler beim Einkauf. D. O.
Dazu ſchreibt der Pfälz. Kur.:
„Ein Blick in das amtlich feſtgeſte Reichstagswahlreſultat

für Zweibrücken-Pirmaſens belehrt uns, daß für Louis
Leinenweber in Hauenſtein allerdings nur eine Stimme ab
gegeben wurde. Grund genug für einen „wahrhaft liberalen
Volksvertreter ſo nannte man doch wohl Herrn Leinenweber
vor der Wahl? pfälziſche Schälwaldbauern mit dem ganzen
Zorn eines kommerzienrätlichen Fabrikanten zit verfolgen.
Arme Bauern! Oder am Ende gar: Armer Leinenweber

Das Verfahren des „liberalen“ Reichstagsabgeordneten iſt ja
kleinlich gehäſſig und unklug. Aber die Agrarier haben am
wenigſten das Recht, ſich darüber zu beklagen, denn ſie ſind es,
die neben den Antiſemiten den politiſchen Boykott zum Syſtem
erhoben haben.

Zum Unteroffizier untauglich? Der „geehrten Orts-
behörde Großzſchocher Windorf“ ging unterm 2. Juni dieſes
Jahres folgendes vertrauliche Schreiben des Bezirkskommandos
Leipzig zu:

Der Gefr. d. R. (Stukkateur) Richard Heinrich Sch., geboren
am 3. Mai 1875 in Kleinzſchocher, wohnhaft in Großzſchocher-
Windorf, kommt zur Beförderung zum Unteroffizier des Be
urlaubtenſtandes in Frage.

Bis 20. Juni 1903 wird ergebenſt um Mitteilung hierunter
gebeten, ob der Genannte zivilgerichtlich beſtraft oder ob ſonſt
Nachteiliges gegen ihn vorliegt.

Der Gemeinde-Vorſtand ſetzte ſich hin und ſchrieb folgendes
GroßzſchocherW., den 4. Juni 1903.

Zurückgereicht mit der Auskunft, daß Sch., ſo ange er hier
wohnt, gerichtlich nicht beſtraft worden iſt. Sein Verhalten
iſt hier ohne Klage.

Jn politiſcher Hinſicht glaube ich, daß er zur
Sozialdemokratie neigt. Nitzſche,Gemeinde- Vorſtand.

Vermutlich dank der letzteren Auskunft iſt aus der Ernennung
des Sch. zum Unteroffizier der ſächſiſchen Armee bis jetzt nichts
geworden. Aus der Zuſchrift des Bezirkskommandos geht da-
bei noch nicht einmal klar hervor, daß es auch über die
politiſche Geſinnung des Unteroffiziers Kandidaten informiert
ſein wollte.

Eine Soldatenſchinderei, die ſeinerzeit in der Preſſe großes
Aufſehen erregt hat, fand nach einer zweitägigen Verhandlung
am Dienstag vor dem Kriegsgericht der 15. Diviſiön ihre Ab
urteilung. Ein Feldwebel von der 12. Kompagnie des 40. Jnf.
Regiments überraſchte eines Tages den Füſilier T., als dieſer
ſein Gewehr, entgegen den Vorſchriften, mit Petroleum putzte.
Er ſchlug den Soldaten ins Geſicht und befahl ihm, aus dem
Petroleum enthaltenden Fläſchchen zu trinken. Später verſuchte
der Feldwebel den Mißhandelten von der Erſtattung einer An
zeige durch Bitten und Drohungen abzuhalten, wobei ihn zwei
andere Feldwebel unterſtützt haben ſollen. Der erſte Feldwebel
wurde zu ſieben Wochen Gefängnis, der eine der mitangeklagten
Feldwebel zu ſieben Tagen gelindem Arreſt verurteilt, der dritte
wurde freigeſprochen.

Wegen Soldatenmiß handlungen in 567 Fällen wird
ſich demnächſt der Unteroffizier Dünckel vom 17. Infanterie
Regiment in Mörchingen vor dem Kriegsgericht der 33. Diviſion
zu verantworten haben.

Durchſtechereien in bayriſchen Proviantämtern. Wir
teilten dieſer Tage mit, daß der bayriſche Zentrumsabgeordnete
Heim zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt, weil er
in Bezug auf die Vergebung der Lieferungen für die Proviant-
ämter den Ausdruck „Rollender Rubel“ gebraucht hatte. Jn
Ergänzung dieſer Nachricht wird aus München berichtet:
Die Zeugenvernehmung ergab zwar keinen Anhaltspunkt dafür,
daß der Händler, über deſſen Bevorzugung ſich die Bauern

der Zimmertür hervor.
„Wollt guch den Herrſchafte ſchön gute Abend

Güte Abend, meine Herrſchafte! Wieschen ein zartes
kleines Mädchen mit blonden Aue große, klare, ſcheue
Augen zu den Fremden emporſchlagend, klammerte ſich an
des Vaters Rock, „Wieschen die Herrſchafte werden ver-
zeihen nu, ſo gib doch! ein kleines Veilchenſträußchen
wollte Wieschen ſich erlaube, den Herrſchafle

Da hatte Lene ſich ſchon zu dem Geſchöpfchen hinabgebeugt,
es umſchlungen und geküßt.

Jhr war das Herz ſo überquellend voll. Das Heimweh
nach der Droſſelburg ſaß noch drinnen und drückte. Alles ſo
fremd und vor ihr ſo viel Schweres und dies Haus,

ſ ſo gar trübſelig, verwahr-
loſt, klein, verwittert.

Aber doch Menſchen drin, die ihr freundlich entgegenkamen.
Und dies Kind, dies blaſſe, rührende Kind im geflickten, ver-
blaßten Kleidchen, das war ihr wie ein Engel, der ihr Troſt
und fröhliche Verheißung brachte für ihr neues Leben.

Es hatte die ſcheuen, unſchuldigen, anklagenden Augen ſei-
nes Vaters, des getretenen, durchs Leben geſtoßenen, mit
kümmerlicher Kraft in den wilden, niederreißenden Wirbel
des Daſeinskampfes geworfenen Menſchen.

Lene konnte es nicht genug auſ Sie ſagte ihm gute
Worte. Sie freute ſich, daß es endlich lächelte, nur aus Ge-
fälligkeit, und ſcheu mit dem Kopfe nickte, als ſie ſagte, daß
es recht oft zu ihr hinaufkommen ſollte.
Der Kutſcher W inzwiſchen mit Frau Steigenbergs Hilfe
Lenens ſchwere Wäſchetruhe ein Geſchenk Bodenſteinsvom Wagen herabgehoben Nun agab's ein Poltern und

Das Ungetüm
wollte ſich nicht regieren laſſen. Und die ſchmale, wackelige
Treppe hinauf, die auf halber Höhe eine jähe Biegung machte,
ſchien ſich's nun gar nicht tragen zu laſſen.

Mit Drehen und Paſſen, mit genauer Raumberechnung und

liche Klippe zu umſchiffen.Keuchend, ſich den Schweiß wiſchend, ſtanden die beiden
Tr endlich oben im Zimmer vor ihrer Laſt.

„Sterbe derf hier obe aber keins,“ meinte der Fet er,
mit grimmigem Humor das Trinkgeld in die Weſtentaſche ſchie

t nur ungehörigerweiſe

r noch überdies ſeine

Dienernd und die Hände reibend, kam er ein wenig aus

wünſche!

ans darorugchn det e den Kinder e de er e weder heben hat Dagegen vure niß
perboter da u Hauſe envas von dem Sehörten dewieſen, daß in früheren Jahre re m Trttigel

W. ee gebracht,
Wagemeſſter, Auf

lt wurden. Ein Zeuge erzählte, in den er enſete man 6-8 Mk. aehn S dafür ſie e
Aber au in den neunziger Jahren wurde n wader

eſchwiert 3 der Zeugen von dem „üblichen
berichtet, g. im Jahre 1896

a aft dem Nürnberger Proviantamtwei ten. Daraufhin ſei ein Untermter um die Ware anzuſehen. Er erklärte je
doch, utzt, was durchaus nden en dann der Pfarrer zu 37ſagte: Sie krie ſchon was, habe der Hafer plötzlichenwas getaugt. Wer Mann erhielt dann ſeine zehn Mark.

Zu ſehr bewegten Szenen kam es bei der Vernehmung des
Oekonomen Sp. in erdorf in der i Sp. hat
früher als Vorſtand eines Darlehnskaſſenvereins mit Proviant-
ämtern zu tun gehabt und hat ſelbſt einen Proviantmeiſter in
Nürnberg, gegen den jetzt ein r sverfahren ſchwebt,
geſchmiert. Der Zeuge war offenſichtlich beſtrebt, den Beamten
zu ſchonen, und konnte nur unter wiederholten Hinweiſen auf
die Folgen eines Meineides veranlaßt werden, wenigſtens
einiges von ſeinem Wiſſen beſten zu geben. Er ſtellte ſich
anfangs ſo, als ob er überhaupt nichts von der ganzen Ge-
ſchichte wiſſe, gab dann aber zu, daß er dem Beamten ein
Stück „Hausgeſelchtes“ gegeben habe, damit die Genoſſenſchaft
bei den Lieferungen beſſer behandelt werde. Jm weiteren Ver-
hör entwickelt ſich dann das Hausgeſelchte ſchon zu einem

chinken. An andere Liebesgaben will ſich der Zeuge jedoch
„nicht erinnern“ können. Der Verteidiger des Angeklagten be
merkte in ſeinem Plaidoyer, Dr. Heim habe nur ſo weit den
Wahrheitsbeweis angetreten, als es ſich um verjährte Fälle
rn Seine Mappe ſei aber damit noch keineswegs er-
ſchöpft.

Das Gericht verurteilte Dr. Heim, wie oben mitgeteilt, zu
10 Mark Geldſtrafe. Es nahm den Wahrheitsbeweis dafür,
daß Unterbeamte beſtochen wurden, zwar als erbracht an
aber die inkriminierte Bemerkung Heims habe ſich offenbar au
n Beamten bezogen und ſei geeignet, dieſe zu be
leidigen.

Ausland.
Frankreich. Erweiterung der Falbrikgeſetzgebung.

Das Journal offiziel veröffentlicht den Wortlaut einer Geſetzes-
novelle bezüglich der Erweiterung des Geſetzes von 1893 betr. die
Sicherheit und Hygiene der Arbeiter. Dieſes letztere
Geſetz bezieht ſich auf die Schutzvorſchriften in mechaniſchen
Betrieben, enthält Beſtimmungen über die Reinigung und Ven-
tilation der .Arbeitsräume. Die Novelle hat beſonders den
Zweck, dieſe Vorſchriften auf das Kleinhandwerk, den Handel,
die Nahrungsmittelinduſtrie und die Bureaus auszudehnen;
Werkftätten, Laboratorien, Keller, Küchen, Bureaus aller Art
unterſtehen demnach in Zukunft dem Geſetz. Ferner bringt die
Novelle präziſer zum Ausdruck, daß ſich die Vorſchriften be
ziehen auf weltliche wie religiöſe (die gewerblichen Betriebe der
Klöſter und Ordensgefellſchaften) Betriebe, auf Unterrichts
wie Wohltätigkeits anſtalten. Auch die Docks und die
ſonſtigen dem Transport dienenden Einrichtungen und An
ſtalten, ferner die ſtaatlichen oder auf Rechnung des Staats
arbeitenden Betriebe ſind durch die Novelle dem Geſetz unter
ſtellt. Alle dieſe Betriebe müſſen in Zukunft den Fabrikinſpektor
ungehindert zulaſſen. Jn letzterer Beziehung läßt das Geſetz
nur eine Ausnahme zu, nämlich für ſolche Betriebe, wo im
Intereſſe der nationalen Verteidigung die Zulaſſung fremder,
nicht zum Dienſt gehöriger Perſonen zu unterbleiben hat.

England. Die allgemeine Wehrpflicht iſt nicht nach
dem Geſchmack der Mehrzahl des engliſchen Volkes. Die Mili-
tärkommiſſion jedoch, die ſ. Z. eingeſetzt wurde, um die Frage
der nationalen Verteidigung zu prüfen, ſcheint, wie Morning
Leader zu melden weiß, der Einführung des obligatoriſchen
Heeresdienſtes günſtig geſtimmt zu ſein. Zur Wehrpflicht ſo
meint das genannte Blatt brauchen wir dann nur noch das
Schutzzollſyſtem, und wir leben ganz unter dem „Roten Adler“.

Gegen die Schutzzollpolitik Chamberlains er-
klärte ſich eine gemeinſchaftliche Konferenz von Unternehmern
und Arbeitern der Baumwollinduſtrie, die dieſer Tage in
Mancheſter abgehalten wurde. Jn der angenommenen Reſo
lution wird erklärt, daß die Konferenz, welche die geſamte
Baumwollinduſtrie Englands vertrete, alle Vorſchläge, welche
eine Verzollung und damit eine Verteuerung der Lebensmittel
und der Rohprodukte herbeizuführen geeignet ſind, mit allen
zur Verfügung ſtehenden Kräften bekämpfen werde. Die eng-
liſche Baumwollinduſtrie danke ihre Vorherrſchaft auf dem

bend. „Oder wenigſtens ke Großes nit. De Sarg kriegt mer

nel Junge Leit!
net um des verfluchtige Eck num.“

„Werd ſcho keens ſterbe!“ lachte die Steigenbergen. „Jeſſas
ne De wolle erſt anfange zu lebel Gelle
ja, Frau Doktorn?“
Und damit ſtreifte ihr Blick taxierend die Geſtalt der
jungen Frau. Sie hatte im erſten Augenblick Beſcheid ge-
wußt. Darin kannte ſie ſich aus.

Es ſtellte ſich heraus, daß ſie Ordnung gemacht hatte, ſo
gut es gehen wollte. Ein Feuer an jedem Herde, die Hefen
geheizt, alle Lampen im ſtande. Sogar Tee, etwas Backwerk,
ein paar Flaſchen Bier waren beſorgt.
Lene verteilte den Hochzeitskuchen, mit dem die alte Boden-
ſtein ihr die Taſchen vollgeſtopft hatte, unter die Haus-genoſſen. Dann kehrte ſie in ihre Wohnung zurück und ſtoß

die Tür ab.
Und nun ergriff ſie Beſitz von ihrem Heim.
Es war ja noch wüſt und kahl. Kein Vorhang, keine Decke,

kein weicher Teppich, der die abgetretenen Dielen verhüllte.
Alles eng und klein, die Decke ſo niedrig, daß Richard mit
ausgeſtreckter Hand die durchtretenden Balken erreichen konnte.

die Wände friſch getüncht und die neuen blanken
öbel!
Das gab Arbeit für die Lene. Das Unwohnliche wohnlimachen, leiſe, unaufhörlich, unmerklich die ſchien arahe

Räume in ein behagliches Neſt verwändeln, in dem's ihrem
wohl ſein ſollte, das getraute ſie ſich wohl. Dasergriff ſie im erſten Augenblick als ihre Aufgale,

ihrer ſchlichten, klaren Natur ſteckte das Gefühl der

S Wage n. e Und ihr gan-affen gi nbewu arauf hin, alles unw3 dieſen einzurichten. n ſich her
Sie hatte ſich in Richards Arm gehängt, und er führtedurch alle Räume und zeigte ihr die Mbel, die a Wianſt

hatte, und lobte ſich ein wenig bei dieſem vder jenem Stdas er billig und nach vielem Suchen erſtanden 3

Jhre Freude war warm und echt. Sie war ſo vonzen zufrieden. Die vornehme, altväteriſch-prüch ine Um
aus der ſie kam b ie nicht verwöhnt. Sie jubelke über
n beſondere hübſche Stück und vrühte in der Küche unter
einen Augen den Tee auf und bereitete den Abendimbiß mit
all den neuen Geräten. (Fortf. ſolgt.)
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erhalten werden. Dem Klub haben ſich
Bekämpfung der S lwoltalt die v Genegen

chaften und faſt alle Sekretäre der Gewerkſchaften zur Ver

fügung geſtellt. getroffenRuſtland. Neue Gewaltmaßregeln gegen Finn-land. hat dem finn ländiſchen Senat en in
erteilt, einen Vorſchlag über die Abänderung der jetzt geltenden, entrichten wollte.

die munizipalen und kommunalen Behörden betreffenden Ver
ordnungen auszuarbeiten. Die Abſicht iſt, die kommunale
Selbſtverwaltung einzuſchränken und dem Generalgouverneur
einen ähnlichen Einfluß auf dieſem Gebiete zu ſichern, wie er
ihn bereits vor drei Jahren ausgeübt hat. er iſt Anfang
Juli durch ein beſonderes Dekret die militäriſche Abteilung ſo
wie das Kriegskommiſſariat des finnländiſchen Senats aufge-
hoben worden.

Amerika. Von einem Fall von Klaſſenjuſtiz in
den Vereinigten Staaten berichtet unſer New-PYorker
Parteiblatt: Jn einem Brooklyner Gericht, in dem ein Richter
Aspirall präſidierte, iſt kürzlich ein Urteil gefällt worden, das
ein Hohn und Spott iſt auf Recht und Gerechtigkeit. Vor
dieſem Richter ſtand ein jugendlicher Verbrecher, Andrew Brown.
Der 18 jährige Junge war des Einbruchsverſuchs angeklagt und
der Richter verurteilte ihn zu vier Jahren Zuchthaus. So weit
gut. Der Junge mag ſchuldig geweſen ſein, und wenn die
Strafe von vier Jahren Zuchthaus für den Verſuch eines Ein-
bruches auch hoch erſcheint, ſo mag der Richter antworten, daß
er innerhalb der Grenzen des Geſetzes ſeinen Spruch fällte.
Aber nun das Folgende: Der jugendliche Verbrecher war
augenſcheinlich durch die Höhe der Strafe, die der Richter über
ihn verhängte, überraſcht. Als er abgeführt wurde, äußerte er
einige unverſchämte Worte gegen den Richter, die dieſer ſelbſt
aber nicht hörte und die ihm von einem Beamten hinterbracht
wurden. Der Richter rief den Verurteilten zurück und erhöhte
ſein Urteil um zwei Jahre, ſprach im ganzen alſo ſechs
Jahre Strafe gegen den Angeklagten aus. Das iſt aber
nicht alles! Der jugendliche Verbrecher, der in dem Gefühle
des erlittonen Unrechtes offenbar ſeiner Sinne nicht mehr
mächtig war, ward wiederum abgeführt. Draußen angelangt,
brach er, vor Wut nicht wiſſend, was er tat, aufs neue in Be-
ſchimpfungen des Richters aus. Dasſelbe Schauſpiel, wie vor
her, wiederholte ſich. Er wurde wiederum vor den Richter ge
ſchleppt; wiederum wurde das eben gefällte Urteil umgeſtoßen
wiederum wurde die Strafe des Jungen erhöht und zwar er-
kannte der „ehrenwerte“ Richter jetzt auf neun Jahre Zucht-
haus. Wer kann im Zweifel ſein bemerkt unſer Newyorker
Parteiorgan wer von den beiden Perſonen dieſes Dramas
der größte Verbrecher iſt, der Richter oder der Angeklagte! Uns
will ſcheinen, daß die ganze öffentliche Meinung gegen den
Richter einſtimmig das Schuldig ausſprechen wird.

Afrika. Wie koloniſiert wird. Zu dem engliſchen
Aufrufe gegen den Kongoſtaat ſchreibt der ehemalige General-
reſident auf Madagaskar Le Myre de Villis im Matin:

Was im belgiſchen Kongoſtaate vorgeht, iſt leider nur dieſegne von Tatſachen, die in ganz Afrika gang

und gäbe ſind. Alle europäiſchen Regierungen ohne Ausnahme
verfolgen im allgemeinen bei der Koloniſierung nur das eine
Ziel, die Ländereien möglichſt intenſiv auszubeuten, ohne be-ſondere Skrupel hinſichtlich der Mittel zu hegen Es genügt

doch nun aber nicht, eine Kolonie nutzbar zu machen, nein,
män muß auch ihre Einwohner zu beglücken ſuchen. Dazu iſt
es vor allem erforderlich, ſich nicht ſo zu überhaſten, wie das

iviliſation unter den Naturvölkern
ie Menſchlichkeit iſt dabei die erſte

leider üblich iſt, und die
allmählich zu verbreiten.

e e
wir alle davon entfernt!

erſetzt, nämlich durch die Zwangsarbeit er einen

ganz anderW v S Sc v 4 p.I 4 Ju 4 r päer M eer,Art zu Aber wie weit ſinch nehme da gls Beweis eine Nach
richt, die eben unter anderen aus et Kongokolonie ein

ſt. Die ganze Kolonialfrage iſt in dieſen paar Zeilen
enthalten: Der Leutnant Simon und 50 Tirailleurs
das Dorf Bikolum greiſen müſſen we die St äabe

Die Verluſte der Eingeborenen ſind nicht
bekannt. Die Franzoſen ſteckten das Dorf in Brand und zer
ſtörten die Pflanzungen.“ So ſucht man bei den naiven Natur-
völkern die Achtung und die Liebe zum Mutterlande hervorzu-
e und zu kräftigen. Und da wagt man Erſtaunen da
rüber zu äüßern, daß dieſe Unglücklichen ſich en und blutige
Aufſtände gegen die Herrſchaft organiſieren, die ſie zu Boden
drückt, ſtatt ſie aufzurichten und zu ſchützen Man mißhandelt
ſie wie Sträflinge, während man ſie wie Kinder unterrichten
müßte. Die Koloniſten betreiben meiſtens eine empörende Aus
beutung der Eingeborenen. Die Sklaverei iſt verſchwunden,
aber die Ziviliſation hat ſie durch etwas viel

ottlohn,
Der Sklavenhalter ſchonte wenigſtens ſeine Leute, denn ſie
ſtellten für ihn einen Handelswert dar, während die ge
zwungene Arbeit der „freien Männer“ ſie bis gufs äußerſte
erſchöpft. Dann, wenn die Unglücklichen ſich nicht mehr rühren
können, wirft man ſie hinaus und läßt ſie Hungers ſterben.
Die, die ſich noch bewegen können, werden natürlicherweiſe
Empörer. Die Nachrichten aus dem belgiſchen Kongo ſind
ſicher nicht übertrieben aber die Engländer ſind die allerletzten,
die das Recht hätten, mit tugendhafter Empörung dieſe Vor-
änge der ganzen Welt zu denunzieren. Man kann verſichertin daß dieſe Petition des Unter nur eine Kundgebung

des engliſchen Wunſches iſt den belgiſchen Kongoſtaat in die
Taſche zu ſtecken. Sie haben für ihre berühmte Bahn von
Kairo zum Kap eine Verbindung zwiſchen dem Sambeſigebiete
und dem ägyptiſchen Sudan notwendig, alſo den Landſtrich
zwiſchen dem Tanganyika und Albert-Nyanza auf einer und
das rechte 7 auf der anderen Seite. Sie werden alles
aufbieten, um dieſen Plan zu verwirklichen, und deshalb gerade
habe ich gar kein Vertrauen zu ihren augenblicklichen Menſch
lichkeitsentrüſtungen.

s oziales.
Ueber den Stand der Wurmkrankheit im Oberberg-

amtsbezirk Dortmund meldet der Reich s-Anzeiger:
„Die Zahl derjenigen Gruben, auf welchen eine mikrofkopiſche

Unterſuchung der geſamten unterirdiſchen Belegſchaft ſtattfindet,
iſt im Monat Juni um O geſtiegen, beträgt jetzt alſo 61. Die
allgemeine Bergpolizei- Verordnung des königlichen Oberberg-
amts zu Dortmund, in der auch für die übrigen Steinkohlen-
bergwerke eine Stichprobenunterſuchung, d. h. eine mikroſkopiſche
Unterſuchung von 20 Prozent der unterirdiſchen Belegſchaft
vorgeſchrieben und außerdem angeordnet wird, daß Arbeiter und
Beamten auf Steinkohlengruben zur unterirdiſchen Beſchäftigung
nur zugelaſſen werden dürfen, wenn ſie durch eine Beſcheini-
gung beſtimmter Aerzte den Nachweis ihrer Wurmfreiheit
führen, iſt unter dem 13, Juli erlaſſen worden und wird zum
1. Auguſt d. J. in Kraft treten. Zu ihrer Durchführung ſtehen
nunmehr 200 mit der Wurmkrankheit vertraute Aerzte und
56 zur Behandlung der Wurmbehafteten eingerichtete Kranken
häuſer zur Verfügung.

Die Ergebniſſe der auf den einzelnen Gruben vorgenommenen
Unterſuchungen ſind ſehr verſchieden, die Zahl der feſtgeſtellten
Wurmträger ſchwankt zwiſchen 7 und 51 Prozent der Beleg-
ſchaft unter Tage. Die genaueren Zahlen können erſt mit

ſuchnngen von Familienangehörigen und Haushaltungsgenoſſen

ſtändig durchgeführt iſt. Die anung uOberbergamtsbezirks vorgenommenen ÜnterStellen des

würmbehafteter Bergleute haben ſtets denſelben negativen
Erfolg gehabt, wie ſchon früher.

Eine von dem Verein für die bergbaulichen Intereſſen nach
Belgien entſandte Kommiſſion, der ſich auch Kommiſſare der
beteiligten ſtaatlichen Bebörden angeſchloſſen hatten, hat die
dortigen einſchlägigen Verhältniſſe und die dort gegen die

Wurmkrankheit getroffenen und geplanten Maßregeln ſtudiert
und das Ergebnis ihrer Wahrnehmungen in einem ſehr
intereſſanten Berichte niedergelegt, deſſen Veröffentlichung in
der Nr. 26 des Glückauf, berg- und hüttenmänniſche Wochen-
ſchrift, erfolgt iſt.

Eine der verſeuchteſten Zechen war die Zeche „Erin“ bei
Caſtorp. Dort hat nun die Gelſenkirchener BergwerksAktien
geſellſchaft eine zweckentſprechende oberirdiſche Abortanlage her
ſtellen laſſen. Der ReichsAnzeiger verfällt aus dieſem Anlaß
in förmliche Verzückung und ſchreibt in dem Stile, in welchem
etwa neu eröffnete Vergnügungsetabliſſements von ihren Jm-
preſarien empfohlen werden:

„Dieſe Anlage iſt geeignet, auch den verwöhnteſten
Anſprüchen in Bezug auf Reinlichkeit, Geruchloſigkeit und
Komfort Rechnung zu tragen. Die einzelnen Aborte (Zellen
ſyſtem) ſind von Granitwänden eingeſchloſſen, ſie haben ſämt-
lich wirkſamſte Waſſerſpülung und ſtehen unter ſtändiger
Kontrolle des Aufſichtsperſonals.“

Die ſelbſtverſtändliche Forderung nach Reinlichkeit wird hier
als „verwöhnter Anſpruch“ hingeſtellt; der Komſort dürfte
daher in der Verwendung glatter 2Z i tter beſtehen. Himmel-
ſchreiend aber iſt es, daß man die chließung eines Kloſetts
von andren (Zellenſyſtem) als etwas Beſonderes für Arbeiter
hinzuſtellen wagt und damit zugibt, daß man es für ganz
ſelbſtverſtändlich erachtet, daß Arbeiter ihre Notdurft ohne
Rückſicht auf ihr Schamgefühl bataillonsweiſe nebeneinander
zu verrichten haben. Daß in der Tat die ſchlechten Kloſett
anlagen es waren, die ein gut Teil mit zur Verſeuchung der
Gruben beitrugen, beſtätigt der Reichs-Anzeiger ſelbſt, indem
er ſchreibt: „Die Anlage wird von der Belegſchaft gern benutzt
und dürfte ſicherlich ihren Zweck, die Reinhaltung der unter
irdiſchen Grubenräume zu fördern, erfüllen.“ Hier iſt offen zu
gegeben, daß die Profitſucht der Unternehmer, welche dieſe
bisher von der Schaffung anſtändiger Kloſettanlagen abhielt,
die Arbeiter bisher zwang, ihre Fäkalien unter Tage abzulegen
und ſo die Grube zu verſeuchen.

Alkoholkranke Damen. Jm Frauenheim zu Borsdorf,
in dem der Verein für innere Miſſion auch Trinkerinnen als
Aſyliſtinnen oder als Penſionärinnen aufgenommen hat, wurden,
wie dem zweiten Quartalsbericht zu entnehmen iſt, bisher 49
Trinkerinnen verpflegt. Am 1. Januar 1903 befanden ſich 10
in der Anſtalt. Jm „Aſyl für Trinkerinnen aus beſſeren
Ständen“, das jetzt den Namen „Heilſtätte für alkoholkranke
Damen“ führt und unter der Leitung des Vereinsdirektors und
der Oberin des Frauenheims ſteht, ſind bis jetzt 25 Damen
verpflegt worden die größtenteils höheren Offiziers und
Beamtenkreiſen angehörten. Nur 2 ſind rückfällig geworden,
alſo ein recht nützliches Jnſtitut!

Man ſieht, die Säufer und Säuferinnen ſind auch in den
ſogen. beſſeren Kreiſen zu finden.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von h Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

v v

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

FEnorme Auswahl. Reelle Bedienung
Eleg. Jagettanzuge- Neueſte der Saiſon

Eleg. Jackettanzüge in CrepePique
I Eleg. Rockanzüge in Kammgarn und 2reihi

Eleg. Sommer- Paletots in mod. Stoffen u. Muſtern
Eleg. Hoſen in den modernen Stoffen u. Muſtern
S Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig.

Arbeiter Garderoben,
Lederhoſen, geſtreift v. 2 M. an.

J Schw. Lederh., alle Farb. v. 4.50 an.
h WMancheſterhoſ. gute Qual. v. 3 an.Zwirn u. Karte o v. 1.50 an.
I Waſchhoſ. in all. Qual. v. 1.25 M. an

ergmannsjacken in J

Drell- u. Satinhoſen v. 1.25 M. an.
Sommeranzüge in all

Eleg. Knaben u. Burſchenanzüge in allen Stoffen u. Fac.

?gSctaunend biſſige

von M. 10 an.

t a 2, 25 und 5 Mk. fettdichtzan. 50 wut geülner in Hriginal-
n 1z an. 200 Stück diverſe Herren

Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.

lanell u. Kalmukjacken M. an.
ilot.arb v. 2. M.

Sommerjoppen von 1 M. an.
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.

Gelegenheitskauf,
1000 Stück Reiſemützen à 35,

40 und 50 Pfg.

beits- und Halbſtoffhoſen

echt

Burſchen und Knabenanzügegute Fabrikate, ſportbitig.

Renners Kaufhaus
14 Marktplatz 14,

Ecke Kühler Brunnen, direkt
J an der Gr. Klausſtraße

Düten!
Zum luftdichten Verſchließen von

Fruchtbüchſen empfehle
Pergamentpapier,

imit. Pergamentpapier,

Dütem
in 5 men zum Zentner-
Zigarreu-Beuntel in allen Größen

zu äußerſt billigen Preiſen.

Albin Hentzoe,

ier!Papier Frveiter
kauft Eure Zigarren nur in ſolchen
Geſchäften, in welchen Jhr gern ge-
ſehen ſeid und reell bedient werdet.
Ein ſolches Geſchäft iſt das von

Paul Drietehenm,
Wöüörm litzerſtraße 109.

Schreibhefte,

Reißzeuge, r
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,

ergamentpapier
ogen und geſchnitten.

reis.

Erfurter Riumenkohl.
Sonnabend ſowie jeden Markttag

24 Schmeerſtraße 24.

h Roten Turm

D.
Empfehle täglich friſch reiche Aus

der geſchmackvollſtenAuchenſorien u. Torten-

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene
uchen mit Panillegußz.Fanit: erliner Nap

von feinſter Sahneunbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende rwag

Deſſerts, Thee-, Butter -Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufßz-,
Schokoladen. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

Speckkuchen
2 Shrzialität: Storchueſter.

Karl Koch Nachf.
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

e

Prima Sommerrübſen
für Kanarien.

Otto Kramer.
9 Mittelwache 9.

]h]qqnèèd”**“d*q]qc]c]ec—2—
Um auch denjenigen Hausfrauen

gerecht zu werden, welche, ohne die
Qualität zu berückſichtigen,
gern billig kaufen wollen,
werde ich künftighin auch Waren zweiter
Güte i Verkauf es und damit
ſtets bill. rin als die Konkurrenz.

dem großen

Marktplatz h gegenüber der treffe m. einem Waggon feinſt. Blumen-im Gustav Reinse ad e. kohls in Halle ein t verkaufe zu noch
nicht dageweſenen billigen Preiſen auen Markt, gegenüber of

Börſe, Hallmarkt an der großen Laterne
und auf dem Friedrichsplatz.

Erfurter Blumenkohl-Verſand.
Bitte genau auf die Plakate zu achten,

da nur wir die größten Je iſtverkaufen können, an Händler beſ. billig.

Sie haufen
Jhren Bedarf an

Schieferſpitzer,
Schulbücher,
Federhalter,
Bleiſtifte,
Schieferkaſten
Schiefertafeln,
Federbüchſen

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

udeln: rFadennudeln das Pfd. 36 P Herren u. Knaben- Wilitärſegeltuhſchuirſhahe Geiſtſtraße 21.
Figurennudeln e f. G etragen, aber gut erhalten, in großer Klavier feſten ſMöner Ton für 55Teig ſog. Eiergraupen 20 Pf. arderob e h virtant lin Naxt u er ehe en Spilbe
Hausm. Nudeln 28 Pfg.
Maccearoni, Pfd.-Paket 36 Pfg.

loſe, Prund 34 Pfg.
5* Rabatt

als Mitglied des RabattSparvereins.

August Apoelt-
Leipzigerſtraße

c

Reinh. Möbius
Kl. Ulrichſtr. 29

Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb
empfiehlt hochfeine Ware, ff. Wurſt

ſorten wie bekannt.
Eine ausgeklagte Syrderurg an

Herrn Alwin Sag iſt mit Verluſt
u verkaufen. Näheres bei Witwe

ckerſtraße 2 poyer,

am besten und
billigsten

bei

MoritzRosenthal
Leipzigerstrasse 17

Großes Lager von ſelbſtgef.
Herren u. Knaben Garderoben

zu ſtaunend billigen Preiſen.
5 neue Handwagen, 2—8 Ztr. Tragkr.,

verk. K. Kind, Richard

Papioſ- und Papponabfälle
kaufen jeden Poſten

Fahrrad für 18 M. u. 1 Kinderwag.
für 12 M. zu verk. Schülershof 1.
Sofa, Vertikow, Nähmaſchine, Tiſche
ſpottb. zu verk. Leitergaſſe 1 I.l. Brauhausſtr. 20.

Gelegenheitskauf.
eues u. getr. Schuhwerk in all. Sorten
Kind. u. Erwachſ, kauft man am beſten jſſig

u billigſten Mansfelderſtr. 1 i. Laden.

Sofa, Stegtiſch b. z. verk. Geiſtſtr. 55 H.

Ein Barbiergeſchäft militärhalber
u verk. Zu erfragen

Reilſtraße 22, Barbiergeſchäft.

T
Rossfleisceh

empfehle hochfein Pfd. 30 Pfg. 8Alles übrige wie bekannt. San Abends 8 Uhr melden.

olf Pretseh, Kern

Ordentl. Mädchen od. Frau z. Per
kaufen v. Blumenkohl geſ. Trödel 1411I.

250 M. ſofortLaden nebſt Vohnung 5. beehen

ſelbſt
arbeitet, empfieh

J. Sterniieht, Alter Markt 11.agnerſtr. 18.

Schaft- u. Zugstiefel,
angefertße v dauerhaft ge-

t

Weissenfels, Leipzigerſtr. 41.

Eine Wohnung iſt noch zu verm.
illig und 1. Oktbr. zu bez. bei

Emil Mälzer, Trebnitz b. Luckenau-

a v u rS S r
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Sonnabend den 25. Juli abends 9 Uhr im Reſtaurant Faulmann

Verſnmttlutg.
Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn Jngenieur Haves über dieSchwedebehn Elberfeld-Barmen. 2. Verbandsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

F Die Ortsverwaltung.
Zentralverb. d. Schmiede

Sonnabend den 25. Juli abends 8 Uhr im Engl. Hof

Berſnzteelzng.
es des Arbeiterſekretärs Herrn Güldenberg über:

erungJn Anbetracht der Wichtigkeit dieſes Vortrages ſowie der übrigen
Punkte der Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen dringend geboten.t et Die Ortsverwaltung.
Zentralverband d. Zimmerer.

Zahlstelle Halle.
Sonnabend den 25. Juli abends 8 Uhr bei Streicher

Aer ſnutnel zug.
r 1. Die Geſchichte der Kieler n re1869. 2. Abrechnung vom 2. Quartal. 3. Vecrbandsangelegenheiten. 4. Stif-

tungsfeſt und Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, der reichhaltigen Tagesordnung halber

llalle zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Fach-Perein der Zimmerer

von Halle und Amgeg end.Sonnabend den 25. Juli er. abends 8 u. in Frankes Lokal,

Breiteſtraße 3,

Genurvunl-erſumuslutetg.
Tagesordnung Rechnungslegung vom 2. Ouartal. 2. Berichtüber die gepflogenen Eiwinege, Verhandlungen durch den

Partei-
vorſtand in Verlin. Referent: Theodor Fischer, Geſchäftsleiter der
Vereinigung der Zimmerer Deutſchlands. 3. Vereinsangelegenheiten.

Die itglieder werden dringend erſucht, in Anbetracht der wichtigen
eähns vollzählig zu erſcheinen. Die Verſammlung wird pünkt-

lich eröffn Der Vorſtand.

GIiaSser,

Arbeiter

10 Rabait“
Schuhwarenm

t R e 4 z J t ee 9 3 e A i M. 4 7 ar r n 4 ee 4 n i e e 4 e n eV
Am Freitag, Sonnabend, Sonntag

und es
ſieh wegen vorgeräekter a

auf meine bekannt gediegenen und äusserst
preis werten

C Tgegen Vorzeigung dieses Vorzugs-Bons.

Schuhwarenhaus F. IIaase
Grosse Ulrichstrasse Z37.

nnerstag
fleißigen Beſuche der neuen

C
E. G. m. b. H.

Die Eröffnung der neuen Verkaufsſtelle

Tun atßch Eingangetw. 3 Sternſtraße,
den 23. Juli er. früh 7 Uhr erfolgt.

Jndem wir dies zur Kenntnis unſerer geehrten Mitstiedr r e gen wir zum
Filiale ergebenſt ein. Hoch S r Vorſtand.

2 Apolo-Thoator
Täglich 8 Uhr:

Gänzlich neues Programm
er

fritzSteidl Sänger
U. a. neu: Die bnummligen Sängeund das Fritz Steidl'ſche Lebens i

aſſerratten.

Sonnabend den 25. Juli abends S Uhr im Engliſchen Hof

öffentliche VersammlDa eine ſehr wichtige Tagesordnung vorliegt, ift das Seſcheinen

ſämtlicher Glaſer von Halle und Umgegend dringend geboten.
Der Einberufer.

Perband der Fabrik-, Land Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands.

Zahlſtelle Halle-Süd.
Sonnabend den 25. Juli abends 9 Uhr bei Kautzſch, Martinsberg 6,

FE Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn Redakteur Däumig. 2. Ab-

rechnung vom 2. Quartal. 3. Stiftungsfeſt.
Die Ortsverwaltung.

Verband d. Fabrikarbeiter uncdl
Arbeiterinnen, Halle-Nord.

Sonnabend den 25. Juli abends 8 Uhr auf der Wilhelmshöhe
Mitglieder-Gersammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Zentral- Kaſſe „HGrundſtein
r Einigkeit“.Sonntag den 26. d J 11 Uhr im Saale der Moritzburg,

arzVersamml un
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Vorſtand.

Freie Volkshühne Merſeburg

Tire den 26. Juli 1903 abends S Uhr in der FunkenburgThenterahend z. nttz.
ur Aufführung gelangt: Der Verſchwender, großes Zaubermärchen

mit Geſang und Ballett in 4 Aufzügen von Ferd. Reimund.
(Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.)

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

her geehrten Kunden und Nachbarſchaft zur gefl. Kenntnisnahme,

n Zigarren Geſchäft
von Frau M. Küſtner übernommen habe und dasſelbe zur Zufriedenheit
aller Käufer weiter zu führen mich beſtrebe.

Hoffend, daß man mir das gleiche Vertrauen wie meiner Vorgängerin
entgegenbringt, zeichnet mit Hochachtung

Döbris.
Radfahrer-Klub Pinigkeit

Sonntag den 26. d. Mts.

III. Stiftungsfest
ſ. Speiſen und Getränke.

Es ladet ergebenſt ein
Franz Müller.

Salzquelle, Graſeweg 15
Sonntag

gem. m. Frühſchoppen
Speckkuchen WoAbenäunterbaliung.

Es ladet freundlichſt ein
W. Hemer.Vereinszimmer (20--25 Perſ.) noch frei.

Gasthof Sehleinitz.
Sonntag den 26. Juli

Hähnchen-Auskegeln ſowie
Auskegeln e. Ziegenbocks.

Es ladet freundl. ein A. Weisser.
Sonnabend

chlachtefeſt
August Meier,

Leſſingſtr. 36.

er w.a e fle
Blumenthalſtraße 27.Achtung Teuchern. Aehtung!

Sonntag den 26. Juli

Kivſch feſt.
Es ladet ein Albert Ronneberger,

Teuchern, Gröbener Weg.

fischhalle Germania
Steinweg 52. Jnh.: Max Kühnel.

empfiehlt
neue ſaure Gurken, Stück 5 u. 6 Bfg.,
neue Bollheringe, Stück 7 u. 10 Dſg.,friſchen u. gerdutherten Scheſſſiſch,

eelengtiſche Wücklinge, See
hochfeine Wratheringe,
Sardinen, Rollmöpſe u. ſ. w. u. ſ. w.
b. bill. Preisſtellung z. geneigt Abnahme.

Uebe
u 36 Leipzigerſtraße 36

eine elegant. fertigen u. Maß
HerrenkleiderGust. H. Ellmer. gewähre Rabatt- SparMarken.

barten, Halle.

Kinder 30 Pf.

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.

Sonntag den 26. Juli von mittags 1 s ab:

DF BilIIſgge PreiseErwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Nur noch ganz kurze Zeit. Ohne beſonderes Entree!

Hagenbecks Saugt
D E.lefanten-Sän äugling. B.

gros
Nachmittags und abe

Konzer f.
Heitferer BIicK, Zeitz.Sonntag den 26. Juli van 44 Uhr

gr. Geſnnge Konzert,
ausgeführt von den Geſangvereinen e „Konkordia-Wald-horn“ und dem gemiſchten Chor „Liederhalle“, Zeitz, ſämtlich Mitglieder des

ArbeiterS „Sängerbundes. Programms ſind im Vorverkauf à 15 Pf.
bei allen eitgliedern und in der Buchhandlung von A. Leopoldt zu haben.

ch dem Konzert findet Kränzchen ſtatt:Le eer laden ein

Gie Vorſtände. Karl Schöneich.
Zu Sommerfeſten und Waſſerfahrten

empfehlen

Zug, Ballon- und Facon-Laternen,
Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

D. Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Hchweine- Verſicherungs Verein
Nietleben und Amgegend.

Unſere Vertrauensmänner und Mitglieder werden dringend erſucht,
unſerer Geſchäftsſtelle (Herrn Röder) Nietleben, Telephon 472 er zumelden, wenn Schweineſeuche ausbricht, damit wir durch Schutzimp ung ein
ſchreiten können.

Auch ladet zum regen Beitritt ein Der Vorſtand.

ügen, of Damenkleidern paſſend,

Meter Reſte in allen Farben Be

Halle g. 6. II. e Leipzigerſtr. 7.

ar I. e

zu z
mehrere 10

Roztenkunvrfte
der Touriſtenwege, der wichtigſten Fahrſtraßen, Eiſen

bahnen und Doſtkinien im

W Harz.
TZu bezieher r durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
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Zöhne und Lebensmittelpreiſe bei Krupp.
Der vor kurzem erſchienene zweite Teil des Jahresberichts

der Handelskammer in Eſſen für 1902 S eine Reihe be
Iehrender ſtatiſtiſcher Mitteilungen über die Bevölkerungs, Pro
duktions und Arbeiterverhältniſſe, ſowie über die Lebensmittel
preiſe des Handelskammer-Bezirks Eſſen. Da das Kruppſche
Werk den Mittelpunkt des gewerblichen Lebens von Eſſen
bildet, und zur Entfaltung der dortigen Jnduſtrie ungemein
viel beigetragen hat, ſo zeigen die in dieſen Mitteilungen ge
gebenen Ziffern, wie durch den Kruppſchen Großbetrieb Eſſen
und Umgebung zu einer gewerblichen Großſtadt geworden iſt.
r Jahre 1816 zählte der jetzige Stadtkreis Eſſen erſt 5691

inwohner, im Jahre 1871 waren es ſchon 61 925, im Jahre
1902 aber ſogar 181 606. Faßt man den Stadt und Land-
kreis e zuſammen, ſo iſt die Vermehrung der Bevölkerung
gleichfalls ſehr bedeutend. Von 23 577 Einwohnern im Jahre
1871 iſt die Bevölkerungszahl auf 416 479 im Jahre 1902
eſtiegen. Jm geſamten Handelskammer-Bezirk gibt es zur

Zeit 1447 gewerbliche Betriebe, die der GewerbeJnſpektion
unterſtellt ſind. Die Zahl der von dieſen im 1902 be-
ſchäftigten Arbeiter betrug 85 436. Auf die Kruppſche Guß-
ſtahlfabrik in Eſſen entfallen davon 22 970 Arbeiter. Für die
von der Firma Krupp beſchäftigten Arbeiter beſteht in Eſſen
eine große Konſumanſtalt, die mit eigener Bäckerei und
Schlächterei verſehen iſt. Jn dem Jahresbericht der Handels
kammer Eſſen werden nun einerſeits die Löhne auf der Guß-

ſowie die Verkaufspreiſe der Kruppſchen Konſum-
anſtalt wiedergegeben, und ein Vergleich der prozentualen
Steigerung der wichtigſten Lebensmittelpreiſe mit der der Löhne
ſeit 1871 angeſtellt. Dabei ergibt ſich nach den mitgeteilten
Ziffern, daß die Löhne im genannten Zeitraum erheblich ſtärkerSeern ſind, als die Preiſe für Speck, Rindfleiſch, Kalbfleiſch,

Kartoffeln und Schwarzbrot. Man hat dieſe Vergleichsreihe
an vor längerer Zeit gegen die Sozialdemokratie ausgeſpielt.

ir erinnern nur daran, daß der Abg. Dr. Paaſche Ende
vorigen Jahres im Reichstage dieſe Ziffern gegen die Sozial-
demokratie wegen der Angriffe auf die Firma Krupp ins
Treffen führte. Vielfach hat man auch die Ziffern als Beweis
für die Beſſerung der Lebenshaltung der Arbeiter zu verwerten
verſucht.

Unſeres Erachtens hat man in den Kreiſen der Arbeitgeber
Peing mancher politiſchen Parteien die Tragweite dieſer Feſt
tellungen überſchätzt. Zunächſt iſt es ganz ſelbſtverſtändlich,
daß die Lage der Arbeiterbevölkerung ſich nicht nur bei Krupp,

überhaupt während der letzten 30 Jahre verbeſſert hat.
wäre ſchlimm um die politiſche und gewerkſchaftliche Arbeiter

bewegung beſtellt, wenn ihre zunehmende Macht nicht auch
ſchon wirtſchaftliche Vorteile zur Folge gehabt hätte. Aller
dings über den Grad dieſer Beſſerung wird man verſchiedenerAnſcht ſein. Da geben uns aber gerade die ſtatiſtiſchen Feſt

ſtellungen bei der Firma Krupp zu Erwägungen Veranlaſſung,
die gewiß nicht im Sinne derer ſind, die die Veröffentlichung
der Ziffern gewollt haben.

Wenn in einem Betriebe, der nach jeder Richtung hin eine
Monopolſtellung inne hat, der ohne jegliche Konkurrenz die
Verkaufspreiſe in der vorteilhafteſten Weiſe ſich berechnen kann
und der das auch anerkanntermaßen tut, während der letzten
32 Jahre der Durchſchnittslohn pro Kopf und Tag von 3.03
Mark auf 4.52 Mark geſtiegen iſt, ſo kann man einwandsfrei
behaupten, daß in den meiſten anderen gewerblichen Betrieben,
die keine ſo bevorzugte Stellung inne haben wie Krupp, die
Löhne nicht entſprechend in die Höhe gegangen ſind. Den
Kruppſchen Arbeitern kommen dann auch noch die niedrigen
Lebensmittelpreiſe der Konſumanſtalt zu gute, die für die Ge-
ſtaltung des Haushalts ſehr ins Gewicht fallen. Beträgt doch

B. der Preis für Schwarzbrot pro Kilogramm nur etwas
über 13 Pfg., während ſonſt das Kilogramm Brot nicht unter
20 Pfg. zu haben iſt. Für 100 Kilogramm Kartoffeln zahlte
man im vergangenen Jahre in der Konſumanſtalt 4.88 Mark,

während ſonſt in Eſſen für das nämliche Quantum 6.30 bis
8.95 Mk. bezahlt werden mußte. Von 85 000 Arbeitern im
Handelskammer-Bezirk Eſſen haben nun mehr als 62 000 weder
die höheren Löhne, noch die billigen Lebensmittelpreiſe. Man
kann alſo aus den Ziffern nichts weiter ſchließen, als daß ein
Monopolbetrieb in der Lage iſt, durch höhere Löhne und even-
tuell billigere Lebensmittelpreiſe aus dem Arbeitsmarkte ſich die
beſten und geeignetſten Kräfte herauszuholen. So ſtellt ſich
die Sache, wenn wir die Ziffern nehmen, wie ſie ſeitens der
e Krupp der Handelskammer in Eſſen zur Verfügung ge-tellt wurden. Wer ſich aber einigermaßen in John und
Lebensmittelpreisſtatiſtik auskennt, der wird die Ziffern nicht
ohne Kritik hinnehmen.

Bei den Löhnen werden Durchſchnittsſätze angegeben, d. h. es
werden alle Arbeiterkategorien zuſammengeworfen Vorarbeiter
und wahrſcheinlich auch Werkmeiſter ſind mit ihren Bezügen
gleichfalls eingerechnet. Ferner iſt unerſichtlich, wie Ueberarbeit,
Nacht- und Sonntagsarbeit bei dieſer Lohnſtatiſtik berückſichtigt
wurden. Man weiß nicht, ob die Zahl der Arbeitstage in jedem
Jahre in gleicher Höhe angenommen wurde, man kennt nicht
die Berechnungsweiſe, nach der die Zahl der beſchäftigten Ar
beiter ermittelt worden iſt. Handelt es ſich z. B. nur um voll
beſchäftigte Arbeiter oder um durchſchnittlich beſchäftigte Arbeiter
oder iſt etwa nur an einem beſtimmten Tage des Jahres die
Zahl der Arbeiter gezählt und mit dieſer Ziffer die Lohnſumme
dividiert worden Wir wollen nicht noch mehr Fragen des
Zweifels gegenüber den nackten Ziffern der ſtatiſtiſchen Mit-
teilungen aufmarſchieren laſſen. Man ſieht an dieſen wenigen,
daß die geſicherte Lohnſtatiſtik ſo lange jeder Beweiskraft er
mangelt, ſo lange wir die Art und Weiſe, wie ſie zu ſtande ge
kommen iſt, nicht genau kennen. Ganz das Nämliche gilt auch
von der Lebensmittelpreisſtatiſtik der Konſumanſtalt. Wir wollen
nicht bezweifeln, daß ſich die Arbeiterverhältniſſe bei Krupp
günſtiger ſtellen als in anderen großgewerblichen Betrieben,
aber der Beweis für dieſe Tatſache iſt durch die in dem
Jahresbericht der Handelskammer Eſſen erſchienene Statiſtik
nicht erbracht.

Barteinachrichten.
Der Wahlſieg der deutſchen Sozialdemokratie in

England gefeiert. Unſere Genoſſen von der Sozialdemo-
kratiſchen Förderation luden für Sonntag nachmittag die klaſſen-
bewußten Arbeiter Londons ein, um in einer Demonſtration am
Trafalgar Square den Wahlſieg der deutſchen Sozialdemokratie
zu feiern. Trotz des ſchweren Ungewitters, das Sonntag über
London und Umgegend niederging und einige Lokalbahnen
unter Waſſer ſetzte, verſammelten ſich etwa 1500 bis 2000 ſozia-
liſtiſche Arbeiter. Auf dem Sockel des Nelſon Monuments
ſprachen die Genoſſen Quelch, Barwick, Fiſcher und Jones, deren
Reden mit großer Begeiſterung aufgenommen wurden. Jn der
Reſolution, die zur einſtimmigen Annahme gelangte, wurde die
deutſche Sozialdemokratie zu ihren Wahlſieg beglückwünſcht
und die Freude darüber ausgeſprochen, daß ſie unabhängig von
den bürgerlichen Parteien vorgegangen ſei und das ſozialiſtiſche
Ziel nicht verſchleiert habe. Der Sieg werde den Sozialiſten
aller Länder ein Sporn zur weiteren unermündlichen Propa-
ganda ſein und den Sieg des Sozialismus in allen Ländern
der Welt beſchleunigen.

Wir können nicht umhin, die Bemerkung zu machen, daß kein
einziges Londoner Morgenblatt von dieſer Kundgebung Notiz
genommen hat.

Von den Verhandlungen des Jnternationalen
Bureaus iſt noch folgendes mitzuteilen:

Von den italieniſchen Genoſſen lag der Antrag vor, das
Internationale Bureau möge ſeine Zuſtimmung zu den Er-
klärungen Morganis, der in der italieniſchen Kammer gegen
den Zarenbeſuch proteſtierte, geben. Gegen die Stimmen
der deutſchen, däniſchen und holländiſchen Vertreter gelangt eine

Reſolution zur Annahme, durch die ſich das Bureau mit der
Haltung der italieniſchen Partei einverſtanden erklärt und worinder Abſchen gegen den Zarismus und ſeine Verbrechen erneut

zum Ausdruck gebracht wird. Eine ausgedehnte Diskuſſion
rief die rag der Veſchäftig ung ausländiſcher Ar-
beiter hervor. Vandervelde bringt eine Reſolution ein,
worin die ſozialiſtiſchen Fraktionen aller Länder aufgefordertwerden, für die Bekämpfung bezw. die Abſchaffung Wer Ge

ſetzesmaßnahmen einzutreten, welche gegen die Einwanderung
bezw. Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter gerichtet ſind.
Fiſcher Deutſchland hält es für unmöglich, grundſätzlich zu
erklären, daß gegen die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiterder Weg der Geſetzgebung nicht beſchritten werden dürfe. Wo

es ſich darum handle, im Jntereſſe der Unternehmer ſozial
tieferſtehende Arbeiterſchichten heranzuziehen zu dem Zwecke, die
inländiſche Arbeiterſchaft in der Lebenshaltung herabzudrücken,
ſei es Pflicht der Sozialderjokratie, im Intereſſe der Selbſter
haltung und der Kultur eventuell mit Geſetzesmaßnahmen
dieſen kapitaliſtiſchen Beſtrebungen entgegen zu treten.
Van Kol, Hyndmann, Pfannkuch und Troelſtra
äußern ſich in ähnlichem Sinne. Schließlich wird einem An-
trage Anſeeles zugeſtimmt, die Frage dem Kongreß inAmſterdam zu überweiſen. Nachdem o beſchloſſen, daß die

nächſte Sitzung im Februar ſtattfinden ſoll, wird die Konferenz
geſchloſſen.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Aus Delitzſch erhalten wir eine Zuſchrift, der wir folgendes

entnehmen Der Ausfall der Reichstagswahl, hauptſächlich das
Verhalten der Liberalen, hat in vielen Städten eine Bewegung
für Gründung von Konſumgenoſſenſchaften entfacht. Man
glaubt dadurch ein Mittel gefunden zu haben, um Revanche
nehmen zu können für das Verhalten mancher Geſchäftsleute.
Dieſe Triebfeder für Gründung der Konſumvereine iſt wohl
nicht die richtige; denn für ſeine politiſche Ueberzeugung ſoll
man an dem Gegner nicht Rache nehmen. Uns würde das auch
nicht gefallen. Wenn wir uns am Ausban des Genoſſenſchafts
weſens beteiligen wollen, ſo haben wir dazu viel beſſere Gründe.
Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß der neugewählte Reichs
tag Handelsverträgen ſeine Zuſtimmung geben wird, die die
Lebenshaltung der Arbeiter erheblich verteuern. Da es aber
ausgeſchloſſen iſt, daß die Lohnerhöhungen damit gleichen Schritt
halten, ſo bleibt der Arbeiterſchaft weiter nichts übrig, als durch
Organiſation des Konſums ſich billigere Lebensmittel zu ver
ſchaffen. Wenn die Arbeiterſchaft deshalb Konſumgenoſſen-
ſchaften gründet, ſo tut ſie damit dasſelbe, was die Kapitaliſten
tun, durch Bildung von Ringen, Syndikaten uſw.

Darüber darf natürlich niemand im Zweifel ſein, daß ein
wenig Strohfeuer, eine Augenblickslaune, die Jagd nach hoher
Dividende nicht genügen einen Konſumverein zu gründen;
denn da gibt es mannigfache Schwierigkeiten zu überwinden,
Schwierigkeiten in den eignen Reihen und Schwierigkeiten, die
aus den Reihen der gegneriſchen Jntereſſenten kommen. Konnten
ältere Konſumvereine mit Anteilen in Höhe von 20 Mark ſich
feſten Grund ſchaffen, ſo müßten hier vorausſichtlich die Anteile
weſentlich höher geſtellt und auch in kürzerer Zeit voll einge
zahlt werden, wenn nicht die Mitgliederzahl ſofort ſehr erheblich
ſteigt. Wir haben es in Delitzſch mit einer ziemlich kapital
kräftigen Kaufmannſchaft zu tun. Das jahrzehntelange Privileg
der Kundenſchröpfung hat ſehr vielen von ihnen einen metalliſch
ſehr ſoliden Hintergrund gegeben. Wie verlautet, beabſichtigen
ſie, eine Einkaufsgenoſſenſchaft zu gründen. Dieſe ſoll die
Kaufleute in den Stand ſetzen, dasſelbe und noch mehr dem
Publikum zu bieten, als was ein ſchwach fundierter Konſum-
verein zu bieten vermag. Wie wäre es mit folgendem Vor-
ſchlage: Von Delitzſch und Umgegend arbeiten an 3--400 Per-
ſonen in Leipzig. Dieſelben ſind aber auch die größten
Freunde des Konſumvereins. Dieſe Arbeiter mögen ſich ver
binden und gemeinſchaftlich einem in Leipzig beſtehenden Konſum

In Waſſersnot.
Die Provinz Schleſien wird zur Zeit von Hochwaſſer ſchwer

heimgeſucht. Eine ergreifende Schilderung der Leiden der
dortigen Bevölkerung findet ſich in der Zuſchrift eines ſchleſiſchen
Lehrers an die Breslauer Morgen-Zeitung unter der
Spitzmarke: Aus der Gefangenſchaft des Waſſers.
Der Lehrer ſchreibt:

Als ich am 13. d. M. von einer Konferenzreiſe abends nach
auſe kam, fand ich mein ſtilles Dorf in fieberhafter Aufregung.
war hatte ja die Zeitung ſchon Berichte über koloſſales Steigen

der Oder gebracht, aber daß das Unglück hier ſo ſchnell herein-
brechen würde, hatte niemand erwartet. Nun war das Waſſer
den ganzen Nachmittag in rapider Weiſe gewachſen, und es
mußte zunächſt an die Rettung des Viehs gedacht werden.
Die ganze Nacht zum Dienstag machte niemand ein Auge zu.
Jetzt konnte man einmal ſehen, wie viel Vieh es in einem Dorfe
gibt. Himmel, was für eine Menge von Tieren iſt hier vor-
beigeſführt und gefahren worden. Das Brüllen der Rinder,
das Schrrien der Schweine, das Meckern der Ziegen, das
Schnatters der Gänſe, das Wiehern der Pferde, die antreibenden
Worte der Männer, das Weinen der Frauen und Kinder, es
gibt zuſcinmen einen geradezu nervenzerreißenden Lärm. Die
Hühne: werden ſchnell in Säcke geſteckt, immer hinein, ſo lange
noch Plags iſt. Die Tiere proteſtieren zwar mit vielem Geſchrei
gegen eine derartige ungewohnte Behandlung, aber der Sack
wtrd zugebunden und auf Wagen oder Schiebkarre geworfen.
Urn das Chaos vollſtändig zu machen, bellen ſämtliche 60 bis
79 Hunde des Dorfes mit völligſter Aufbietung aller Lungen-
raft. Wagen auf Wagen raſt vorbei nach der hinter dem Dorfe
gelegenen Sandgrube, um ſchwer beladen zum Damme zu fahren,
w. Männer aus der ganzen Umgegend raſtlos tätig ſind, den
Sand in Säcke zu ſchütten und dieſe hinter- und nebeneinander
l veln, Andre Wagen bringen Steine, Bretter, Balken,

ünger.
Sobald das Vieh nach den höher gelegenen Dörfern gebracht

worden iſt, geht man an die Rettung der Möbel. Frauen und
Kinder tragen Stück für Stück auf den Boden, und man ſieht
ſchwache Weiber Kräfte entwickeln, die man ihnen nie zuge-
traut hätte. Woher ſoll ich Leute nehmen, die mir helfen, meine
Möbel zu bergen Alle Männer arbeiten auf dem Damm,
und wer noch in den Häuſern iſt, hat mit ſich zu tun. Für
Geld und gute Worte bekomme 7 endlich vier Männer, die
mir helfen, das Piano auf die Schulbänke zu legen; nachdem
ſie das getan und ihre Mark in Empfang genommen, ſind ſie
fort. Nun ſtehe ich mit meiner Frau und unſern zwei kleinen
Kindern da, das Mädchen trägt kleinere Gegenſtände, Geſchirr
2e. auf den Boden es vergißt auch nicht, ſein Spielzeug zu
retten. Meine Frau und ich ſ leppen. was wir fortbringen
können, hinauf. Aber die großen Möbelſtücke, Schreibtiſch,
Schränke, Divan c. ſind zu ſchwer; auch iſt die Bodentreppe

viel zu ſchmal und winkelig gebaut, als daß man die großen
Möbel hinauftragen könnte. Das iſt ja eben das Unglück: erſt
baut man ſolche elende Schulhäuſer, und wenn dann ſo eine
Kataſtrophe eintritt, dann muß der Lehrer den Schaden an
ſeinen Möbeln tragen. Dabei hat man dieſes Haus nach dem
Hochwaſſer von 1854 erbaut, da ihm das alte zum Opfer ge-
fallen war. Es iſt mir unverſtändlich, warum man damals
nicht das neue Haus höher hinauf baute und warum man nicht
eine zweckentſprechende Bodentreppe anlegte. Warum muß nun
der Lehrer ſo ſchwer darunter leiden Er kann ſich doch von
ſeinem Gehalte keine Möbel kaufen!

Jetzt fangen wir die Hühner und bringen ſie auf den Wäſche
boden wir geben ihnen Körner auf u Zeit und ſtellen
mehrere Schüſſeln voll Waſſer hin. un tragen wir die
Bienenſtöcke in die Stube und ſtellen ſie auf Schemel und
Stühle. Das Sofa wird auf den Tiſch geſtellt, das Vertikow
auf den Divan gelegt. Alles geht in größter Eile, denn ſchon
bringen einzelne die Kunde ins Dorf, das Waſſer laufe
über den Damm. Schnell etwas Wäſche und Kleider in den
Koffer gepackt, und nun Abſchied genommen von Weib und Kind.
Sie machen ſich auf den Weg zur Eiſenbahnſtation, um zu den
Großeltern zu fahren. Jch bleibe hier, um das Meinige vor
den Hochwaſſerpiraten zu ſchützen, die in Kähnen auf Diebſtahl
ausgehen. Schnell noch ein paar Brote, etwas Butter und
einige Trinkwaſſer geholt, und nun komme, was nicht zu
verhüten iſt. Der Deichhauptmann. hoch zu Roß, ſprengt vor
bei und erklärt, daß für das Geſchick derer, die freiwillig in
ihren Häuſern zurückbleiben, keine Bürgſchaft übernommen
werde. Nun kommt der traurige Zug der Heimatloſen vorbei;
ſchluchzend, mit tränenden Augen eilen ſie auf den rettenden
Hügel hinter dem Dorfe. Es iſt ein herzzerreißender Anblick;
wohl dem, der das nie zu ſehen braucht!etzt ſchießt das Waſſer über den Damm; wie hungrige
Wölfe ſtürzen ſich die toſenden Fluten hinein in die lachenden
Gefilde, hinein in die herrlichen Getreidefelder. Schon ſind
Kartoffeln und Rüben bedeckt; nun kommt das Waſſer auf die
Straße. Hunderttauſende von Nationalvermögen ſind in einer
Stunde vernichtet. Da drüben ſtehen die Aermſten und ſehen
zu, wie ſie zu Bettlern gemacht werden denn bei vielen iſt
es nicht anders. Dieſes Jahr keine Ernte, für die nächſten
S verſandete Aecker und für lange Zeit ſchwer verkäufliche

irtſchaften, die einen großen Teil ihres Wertes verloren
haben. Wer jetzt Schulden und viele Kinder hat, wird kaum
noch einmal in die Höhe kommen.

Das Waſſer ſwig immer höher; es leckt, als hätte es Hunger,
an den ſteinernen Stufen vor der Haustür. Auf einmal gibt
es einen fürchterlichen Knall, der Damm iſt geriſſen;gurgelnd, toſend, brauſend ſtürzt die entfeſſelte Maſſe ins orf
r Schon dringt es in die Stuben, jetzt ſteigt es an den

öbeln in die e Ohne auch nur das Mindeſte tun zu
können, muß ich zuſehen, wie es meine Habe beſchädigt. Jetzt

ſteigt es Meter hoch und noch immer des Steigens kein
Ende. Es läuft in die Fluglöcher der Bienenwohnungen: ſie
ſind gefangen. Auch ich bin rn r das Dorf hat, es iſtfaſt nicht zu glauben, keinen Kahn. Die Verbindung mit
der Welt iſt aufgehoben. Jch gehe in die Oberſtube und über
laſſe mich meinen trüben Gedanken. „Wenn es,“ ſage ich mir,
„auf afrikaniſche Fiſentarrn, auf Kanonen undSchiffe und auf noch ſo vieles andres langt, warum
baut der Staat da nicht viel höhere und breitere Dämme?
Wie ſoll ein Dämmlein, wie wir es haben, uns vor ſolchen
Waermae ſchützen? Hat man dazu wirklich kein Geld
Warum beſteht keine telephoniſche oder telegraphiſche
eines ſo gefährdeten Dorfes mit flußaufwaärts gelegenen Orten
Warum werden nicht ſchon mehrere Tage vorher Sandſäcke,
Steine 2c. an die bedrohteſten Stellen geſchafft? Warum iſt
kein Kahn da, während ſo viele Panzerſchiffe auf
dem Ozean ſchwimmen? Warum werden wir, die wir
doch auch unſre Steuern zahlen, nicht vor chen. Unglück
F ſ ch ü t Warum wird das Dorf nicht bei Tag und Nacht
ehördlich abpatrouilliert, damit Diebereien unmöglich ſind

Dieſes und manches andre wirbelt mir durch den Kopf. Kein
Schlaf, kein Hunger, kein Durſt ſtellt äree Langſam ver
geht die endlos ſcheinende Nacht. Das Waſſer ſteigt nicht mehr;
ruhig und ſtill fließt es durch die Gegend. Welche erdrückende
Stille. Kein Hund bellt, keine Kuh brüllt, kein Menſch ſpricht.
Silbern ſynt der Mond auf das Gewäſſer. Jch nehme Papier
und Bleiſtift (die Tintenflaſche liegt im Waſſer) und ſchreibe
dieſe Zeilen. Ringsum das Schweigen des Grabes, nur dasWaſſer gurgelt Pagug: hin und wieder fällt ein Apfel oder
eine Pflaume klatſchend hinein. Dort ſchwimmt eine Waſſer
ratte, hier kämpft ein Mäuschen den Todeskampf. Möven
fliegen ſchreiend über die Fläche. Rings Waſſer, aus dem

Bäume und Telegraphenſtangen ragen. Ein Stück im
Dorfe ſtürzt krachend ein Haus zuſammen.

Endlich wird es Tag. Nach ein paar Stunden verkündet
freudiges Hurra da drüben, daß die erſehnten Kähne aus
der Kreisſtadt angekommen ſind Bald nahen die erſten Leute;
ich ſtecke meine Briefe mit Nadeln an eine lange Stange und
reiche ſie über den mehr als mannshohen Drahtzaun, mit dem
die Waſſeroberfläche abſchneidet, in den Kahn hinüber Jetzt
zünde ich mir eine Zigarre an und ſehe vom Fenſter, das no
wenige Zentimeter über Waſſer liegt, in die Flut. Hier ver
bugrn Käfer, ſich auf ein ſchwimmendes Brettchen zu retten,
ort ſitzt ein junges n r s treibenden Stange,hier ſchwimmt ein Schrank, dort ein Wagen, hier eine Wurf-

maſchine, dort ein J Schweineſtall. Hunderte von Kubik-
metern Brenn und Bauholz ſind verſchwunden.

Das Waſſer fällt! Nach ein paar Tagen wird man den
Schaden überblicken können. Vernichtete Ernte,
Häuſer, die Stuben voll Sand und peimpfiſem Geſtank,
ſchädigte Möbel e. Wohl dem, der nicht am Waſſer wohnt!

e
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Haben ſie das getan, dann mögen ſie die iten
daß der betreffende Leipziger Konſumverein eine Filiale
nach Delitzſch verlegt. Das würde der Verein gern tun, wenn
er ſieht, einen großen, feſten Stamm von Mitaliedern hier zu
haben. Die Leipziger Konſumvereine, die auch kapitalkräftig
genug ſind, werden auch deſſer als wir im ſtande ſein, dieKenkemen der hieſigen Kaufleute aus dem Felde zu ſchlagen.

Denn auf dem Gebiete des Geneſſenſchaftsweſens wird das
Prinzip der Zentraliſatien gleichfalls zur Geltung gelangen.

e größer, deſto kräftiger. Wächſt dann hier der Kreis der
lieder, dann iſt die Errichtung einer 2. Filigle und einer

dritten nach Zſchortau nur eine Frage der Zeit. Auch lokale
und perſönliche Verhältniſſe können dabei ganz gut berückſichtigt
werden. Das iſt mein Plan, einen wirkſameren gibt es meiner
Anſicht nach zur Zeit nicht. Die Genoſſen mögen ihn eifrigdiskutieren nd wenn ſie können, beſſere Vorſchläge machen,

Gewertkſchaftliches.
Zum Streik der „arbeitswilligen“ Galizier in Han

nover wird dem dort en Tage von den Arbeitgebern mit-
geteilt, die galiziſchen Arbeiter hätten ſich als unbrauchbar er-
wieſen und ſallten deshalb wieder abgeſchoben werden! Dieſe

iſt, wie der Volkswille ſchreibt, falſch. Die Abſicht,
ſie abzuſchieben, beſteht erſt, nachdem die Leute für beſtimmt
erklärt haben, nicht arbeiten zu wollen. Der Grund ihrer
Weigerung iſt, daß ihnen die Wahrheit über die Verhältniſſein Dugeker vorenthalten iſt. Der Arbeitgeber-Verband will

nun die Blamage, die er ſich durch den „vorteilhaften Tauſch“
mit den Galiziern geholt hat, vertuſchen. Deshalb gibt er an,
die Leute ſeien unbrauchbar. Der Agent des Arbeitgeber-
Verbandes, der die Leute nach Hannover geholt hat, macht
übrigens den Verſuch, beim Maurerverband 900 Mk. zur Ab-
ſchiebung der Galizier loszueiſen. Wenn der Maurerverband
dieſe Summe gäbe, ſollten ſie ſofort weggebracht werden.
Natürlich wurde er ausgelacht. Die Ausgeſperrten haben dieſe
„nützlichen Elemente“ nicht geholt und haben kein Jntereſſe, ſie
fortzubringen. Der Terrorismus der Herren Unternehmerwird um ſ eher gebrochen ſein, je mehr Geld ihnen die lieben

Galizier koſten.
Jm übrigen ſetzt der Herr Stadtſyndikus ſeine Bemühungen,

den Konflikt beizulegen, in anerkennenswerter Weiſe fort.
hat jetzt vorgeſchlagen, die Lohnverhältniſſe bei Beibehaltungder ſank en Arbeitszeit ſo zu regeln, daß vom 1. Ok-

tober d. Js. ab 52 Pf., vom 1. Januar 1904 ab 53, vom
1. Januar 1905 ab 54 und vom I. Januar 1906 ab 55 Pf.
Stundenlohn gezahlt werden ſoll. Dieſem Vorfchlage ſteht die
Kommiſſion der Arbeiter nicht ablehnend gegenüber. Anders
der ArbeitgeberVerband. Bis jetzt hat dieſer noch immer kurz
vor Beginn der Verhandlungen Gründe gefunden, um ſich ab-
lehnend zu verhalten. Die Herren Unternehmer müſſen erſt
durch Schaden klug werden, ehe ſie aufhören, den dummen
und brutalen Hetzereien der Blätter vom Schlage der Poſt zu
folgen.

Die Lohnbewegung im Baugewerbe zu Hamburg iſt,
wie man dem Vorwärts ſchreibt, noch keineswegs völlig beendet.
Nur die Maurer und Zimmerer haben bisher diesbezügliche
Beſchlüſſe gefaßt. Die Bauhilfsarbeiter haben beſchloſſen, den
Kampf in verſchärfter Weiſe fortzuſetzen, da für ſie die Jnnungs-
meiſter keine Zugeſtändniſſe machen wollten. Sie wollen durch
partielle Streiks die Meiſter zwingen, auch ihre Forderungen
zu bewilligen. Es beſtehen jetzt noch 11 Sperren und werden
in den nächſten Tagen noch verſchiedene hinzukommen. Jm
Streik befinden ſich heute noch 193 Mann mit 216 Kindern.
Ein Teil der Jnnungsmeiſter will keine bindende Zuſage ab
eben, wohingegen ein ebenſo großer Teil es für ſelbſtverſtänd-ch hält, daß, ſobald die verkürzte Arbeitszeit in Kraft tritt,

auch die r die Bau Hilfsarbeiter in der von dieſen ge
forderten Höhe bezahlt werden.

nnungsmeiſter als Scharfmacher. Der 15. Bezirks-
verbandstag der Tiſchlerinnungen Schleswig-Holſteins in Lübeck

r V W
228 um Shhuy gegen das Streikpoſtenſtehen

n die Unternehmer e er zuſammenſchließen, ſoll den Arbeitern gen b Minne
immer mehr erſchwert werden. Nun, es ſind re
ges dnete im Reichstage bereit, Angriffe auf das

s abzuwehren.

Cokales und Provingielles.
Halle a. S., 24 Juli.

Vorausgenofſene
In Ermangelung ſommerlicher ſaurer Gurken, die ſonſt aufihrem Beete Ach zu gedeihen pflegen, erquickt ſich die ſehr

freiſinnige Saalezeitung bereits jetzt an der Einweihung derVariuekteche Anfang September, und noch mehr erlabt ſie ſich

an dem für dieſe J in Ausſicht geſtellten Kaiſerbeſuch.
Wir würden nicht Veranlaſſung nehmen, das Blatt und ſeine
Leſer im Gebrauche derartiger Stimulantien zu ſthren, wenn
es nicht dabei eine Ente in die Welt ſetzte, der im Intereſſe
der geſchichtlichen Wahrheit möglichſt bald der Hals umgedrehtwerden möchte. Die S.Ztg. ſdreibt nämlich von etaer Fah

welche Wilhelm II. und ſeine Gemahlin durch die Stadt nach
der Pauluskirche unternehmen würden. Die zu paſſierenden
Straßen ſeien zwar noch nicht genau feſtgeſtellt, aber wahr-
ſcheinlich werde der Kaiſer nach dem Beſuche der Pauluskirche
auch die Moritzburg beſichtigen. Nun finden wir unſeren Ruhm
zwar nicht, wie es die S.-Ztg. tut, darin, die diverſen Komitee
und Rathausflöhe huſten g. hören aber bereits heute gehen
wir eine Wette ein, daß Wilhelm II. nicht an der Einweihung
der Pauluskirche teilnehmen, daß er ſie überhaupt nicht beſuchen
wird und noch weniger eine Beſichtigung der Moritzburg durch
ihn geplant iſt.

Die Saale-Ztg. und ihre Leſer tun alſo ganz recht daran,
daß ſie die Begeiſterung vorausgenießen, damit ſie wenigſtens
etwas für ihr Geld haben. Auf einige nette Wendungen in
dem Artikel der S.-Ztg., die auch bei dieſer Gelegenheit ſich
als Sohlezeitung bewährt, gedenken wir zurückzukommen, wennwir die en für gekommen erachten, über den Kaiſerbeſuch

uns auszuſprechen.

Ein Zuſammenſtof;
zwiſchen hieſigen Bürgern und zwei Offizieren ereignete ſich
vergangene Nacht am Waldkater. Acht bis zehn Geſchäfts
leute kamen gegen 1 Uhr nachts, vom Heideſchlößchen heim
kehrend, am Waldkater vorbei, der bereits geſchloſſen war.
Plötzlich trat ein Artillerie- Offizier von der Seite an die ruhig
ihres Weges Gehenden heran, griff an ſeinen Degen, komman-
dierte „Stillgeſtanden!“ und fragte, woher die Herren kämen.
Die Antwort lautete natürlich, daß ihn das gar nichts angehe,
doch könne er erfahren, daß ſie im Heideſchlößchen geweſen
ſeien. Der Offizier machte darauf Honneur und z ſeinerWege. Zwei der Herren mochten ſich jedoch die es ung

nicht ruhig gefallen laſſen; ſie gingen wieder einige Schrittezurück und wollten den Offizier nach dem Grunde ſeines Auf-

tretens fragen. Jhnen trat jetzt ein JnfanterieReſerve Offizier
der 36er entgegen, der aus einer vor der Wache haltenden
TaxameterDroſchke geſprungen war. Auch er gefiel ſich in
Anreden wie „ſtillgeſtanden“, „Ruhe hier“, „drei Schritt vom
Leibe“ uſw. Er kommandierte auch mehrmals die Wache
heraus, die dann auch auf die Straße herüber kam. Die Flinten
brauchten jedoch nicht zu ſchießen und die Säbel nicht zu hauen.
Die Beſonnenheit der Geſchäftsleute erledigte nach kurzer Aus-
e ung den Zwiſchenfall in Ruhe. Der Artillerie Offizier
verhielt ſich beim zweiten Akte des Renkontres ſtill, deſto er-regter geberdete ſich der Reſerve Offizier. Nachdem der eine

Herr erklärt hatte, er werde über das Auftreten der Offiziere
Meldung erſtatten und nachdem die Wache abgetreten war,
ingen die Geſchäftsleute ihres Weges, und auch die beidenS e fuhren bald darauf im Taxameter nach der Stadt

zurück.
Reflektionen jedem freigeſtellt.
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Nicht als vier Schuhfabrik-Firmen in Pirmaſensſind jetzt den Nachwirkungen c vom April und
i ds. Js. zum Opfer gefallen. Richt nur die betroffenennternehnier daben wer Vzaen. davon, auch die Arbeiter

werden zu leiden haben. Denn die durch den rn
bruch der vier en ungse und brotlos

ewordenen Arbeiter bieten ſich anderen Fabriken der
ranche an, vermehren das Arbeitésangebot und drücken

die Löhne. Das Ende iſt womöglich ein neuer Streik
mit gleicher Folgenkette. Der Streik iſt eben eine ſehr
zweiſchneidige ffe, worüber ſich die Arbeiter leider nur
wenig oder gar nicht klar werden wollen.

Ein ſtellvertretender Redgkteur, der den geſamten Jnhalt der
Zeitung ehe braucht natürlich nicht zu wiſſen,
daß es in Pirmaſens um eine frivole rer
handelte. Für ihn kommt es nur darauf an, die Zeitung vo

kriegen Woher er den Stoff bezieht und was er ſeinen
eſern bietet, darüber braucht es ſich bei der Intelligenz ſeiner

Leſer auf ſozialpolitiſchem Gebiet keine Gedanken zu machen.
Sie nehmen alles hin, was ihnen geboten wird von dem
jungen Mann der nach ſeinen Leiſtungen noch einmal irgend
eine hervorragende Stellung einnehmen dürfte.

Drückeberger.

Es iſt bekannt, daß eine ganze Anzahl von Arbeitgebern ſich
um Leiſtung der Beiträge zur Alters und Jnvalidenverſicherung
drücken, wenn das nur irgend angeht. Beim hieſigen Landgericht ſchweben augenblicklich zwei edartige Klagen, die von

unſerem Arbeiter Sekretariat d ſolche Unternehmer ange
ſtrengt worden ſind, die jahrelang überhaupt nicht geklebt
haben. Das kann den Druückebergern bös ans Bein laufen;
denn der Arbeitgeber haftet für den durch ſeine Nachläſſigkeit
bezw. Betrug angerichteten Schaden. Jn Breslau und Altona
ſind ſoeben erſt zwei einſchlägige e zur Entſcheidung gelangt.Die Arbeitgeber hatten ihre i t zum Kleben der Jnbaliden-
marken verſäumt oder nur unvollſtändig erfüllt, ſo daß dadurch
für die Verſicherten die Anwartſchaft auf eine Jnvalidenrente
verloren gegangen war. Jn beiden Fällen wurden die Arbeit
geber wegen der Beitragsverſäumnis zur Zahlung der ver
loren Rente verurteilt, die ſich in einem Falle
auf jährlich 124,50 Mk., im anderen Falle auf 125.40 Mk.helle außerdem zu einer empfindlichen Geldſtrafe, ſowie zur

gung der Gerichtskoſten. Wer ſich vor Schaden und
Spott bewahren will, komme alſo als Arbeitgeber ſeiner Klebe-

pflicht nach.

Sicherung der Krankenkafſenrechte.
Von größtem Werte iſt für den Arbeiter der g 27 des

Kranken Verſicherungs-Geſetzes, und doch herrſcht gerade über
ihn noch große Unkenntnis. Der Paragraph ſichert dem Ar
beiter das Recht, nach dem Austritt aus einer verſicherungs
pflichtigen Beſchäftigung ſeine durch längere Beitragszahlungerworbenen Rechte fur die Zeit der Arbeitsloſigkeit vollſtändig

u erhalten, vorausgeſetzt, daß er eine entſprechende Erklärung
innen einer Woche nach dem Austritt aus der Beſchäftigung

bei der Kaſſe abgibt und die Beiträge einzahlt. Es iſt nun
unter den Arbeitern vielfach die Anſicht verbreitet, daß ſie bei
den Betriebskrankenkaſſen nicht das Recht haben, nach Be
endigung der Arbeit weiter Mitglied zu bleiben. Dieſe An
ſicht iſt irrig. Nach 8 64 des Kranken Verſicherungsgeſetzes
gilt das Recht auf freiwillige Weiterverſicherung aus Z 27
desſelben Geſetzes auch für Betriebs Krankenkaſſen
oder ſogenannte Hauskrankenkaſſen. Auch Arbeiter, die
aus Geſchäften mit eigenen Betriebs reſp. Hauskrankenkaſſen
austreten oder aus denſelben entlaſſen werden und nicht gleich
in ein anderes Beſchäftigungs Verhältnis eintreten, können
innerhalb einer Woche nach dem Austritte, bei der Betriebs

reſp. Hauskrankenkaſſe erklären, daß ſie weiter Mitglied bleiben

m

Kleines Fenilleton.
Bürgerdenkmal. Dem Dichter G. A. Bürger wird

nächſten Sonntag in Molmerswende, Kreis Mansfeld,
ein Denkmal enthüllt. Als Feſtredner wird der Paſtor Krahnert
genannt. Es iſt für den Dichter, der es verſtand, ſeine Em-
pfindung in ſo herrliche Verſe zu ſetzen, eine unverdiente Strafe,
daß ihm im Mangfeldſchen, im Gebiete der allmächtigen Ge-
werkſchaft, wo ein Gewiſſenszwang ſondergleichen tagtäglich
verübt wird, ein Denkmal erſteht. Zu ſeinen Lebzeiten würde
er es nicht geduldet haben, in einer ſolchen Umgebung geehrt
zu werden, er würde ſich mit der herzerquickenden Deutlichkeit
ihrer erwehrt haben, die vielen ſeiner Gedichte eigen iſt. Eine
Strafe iſt es aber für den Dichter der Sturm- und Drang-
periode noch ferner, wenn man ſein ungezügeltes Temperament
betrachtet, wie er ſich gegen jede Unterdrückung und gegen den
Hochmut wendete, gegen den er ein ſehr probates Mittel empfahl,
das wir zu Nutz und Frommen an dieſe Notiz als Schluß ſetzen
wollen.

Das Mittel lautet:
Viel Klagen hör' ich oft erheben
Vom Hochmut, den der Große übt.
Der Großen Hochmut wird ſich geben,
Wenn unſre Kriecherei ſich gibt.

Erziehung zum hen. Der ruſſiſcheSchri er Korolenko erzählt in den Ruſſki Wjedomoſti, er
habe im Jahre 1889 Jalla beſucht und dort auch mehrfach
die Königin Natalie von Serbien mit ihrem Sohne Alexander
geſehen. Bei einer Beſichtigung der Ausgrabungen im alten
Cherſones wurden die Touriſten von einem Kloſterbruder, der
ihnen als Führer diente, gebeten, ihre Namen in das Frem-
denbuch eintragen zu wollen. Als Korolenko in dem Buche
blätterte, erblickte er plötzlich die Unterſchrift „Natalie“. Dicht
unter derſelben aber ſtand in großen, von unbeholfener Kin-
derhand hingemalten Lettern zu leſen „Alaxandar“. Die un-efügen z ſraben die merkwürdige Sympathie für den Buch-

taben g alles das verfehlte nicht, auf die Touriſtengeſell-
e ihre erheiternde Wirkung auszuüben, Selbſt der ernſte
Mönch konnte ſich eines Lächelns nicht erwehren. Zu jenerZeit“, ſo fährt Korolenko fort, „war Alexander 13 Fahre alt.
Ein Knabe aus mittlerer kleinbürgerlicher Familie wäre be-
reits in der dritten Klaſſe des Gymnaſiums geweſen und hätte
d n komplizierten Kurſus des Gymnaſialunterrich's zu
bewältigen gehabt, Der ſerbiſche Prinz hatte die neun Buch-
ſtaben, aus denen ſein Name beſtand, noch nicht feſt inneünd das war im Jahre 1889. Vier Jahre ſpäter aber ver
haſtete Alexander die Regenten, erklärte ſich für volljähri
übernahm die Herrſchaft über ein ganzes Land mit Millionen
en. Einwohnern, mit all ihren Beſtrebungen, Anſichten, Be
ſchäftigungen, Bedürfniſſen und Intereſſen verſchie-

und

nen Artikeln, die dem Andenken des unglücklichen Königs
ewibmet waren, leſe nun, daß er eine „vorzügliche Bil-
ng“ genoſſen habe. Es entſteht nun die intereſſante Frage:
Was zennt man eine vorzügliche Bildung Jm Jahre 18809

ſchlechte Schreibkenntniſſe, im Jahre 1893 ein Staats
ſtreich! Da blieb wohl für eine Vervollkommnung der Bildung
kaum viel Zeit übrig. Es konnte nicht mehr gelernt werden,
man mußte regieren, das heißt ſ grober Schmeichelei und
der groben Beeinflüſſung dur ofpolitiker und Favoriten
unterordnen, das Spielzeug in ihren Händen ſein, Staats
ſtreiche inſzenieren, an dem bunten Wechſelſpiel der Hofintri-uen teilnehmen, Miniſter entfernen un Ferangiehen, Pro
ſtriptionsliſten aufſtellen Die vier Jahre, die vergangen
waren, ſeitdem der Knabe Alexander im Fremdenbuch des
Kloſters ſeine Kritzelei hingemalt hatte, konnten höchſtens ſeine
Handſchrift ein wenig feſter machen und ſeine Vorliebe fürden Buchſtaben a in Jeihem Namen ein wenig abkühlen

Wenn man über noch lebende Gottesgna v die
Wahrheit erfahren würde, dürften ſich etliche Gegenſtücke zum

Ala ergeben.Ein Jubiläum. Dieſer Tage waren es 40 Jahre, daßLilli, das Elefantenweib im Zoologiſchen Garten zu Dresden
weilt. Am 153. Juli 1863 kam es als Kälbchen durch die
Firma Hagenbeck für 2700 Taler in den Beſitz des Gartens.
Lilli iſt das einzige Tier, das ſo lange im Garten aushielt,
p7 folgt ein ſchwarzer Papagei mit 33 Jahren, fünf Kroko-
dile mit je etwa 30 Jahren und eine Ente mit etwa 25 Jah.
ren; das ſind die Veteranen des Gartens, alles andere iſtwiederholt worden. Welche Menge an Futter hat Lilli
bis We vertilgt und was hat ſie in dieſem Zeitraum für
Geldkoſten verurſacht, ohne das u rechnen, was ihr das

ublikum gereicht hat? Es ſind Tage vorgekommen, wo das
Tier für zehn Taler Semmeln noch neben ſeinem 2 Zent
ner betragenden Futter verſchlang! Kürbiſſe von Zent
ner Gewicht, zum grine, enoſſen, ſind ihm ein klelines.
Daher aber auch die rig ſeiner Maße. Die Kopfhöhe
beträgt 2,85 Meter, die des Widerriſtes 2,65 Meter, der Um
fang eines Vorderfüßchens 1,40 Meier, und ſo iſt es nach
Ausſpruch des Herrn Karl Hagendet S mpärtg da größte
und ſchönſte Weibchen in der arfangeefr as Tier iſt
jetzt menſchenfreundlicher geworden, gleichwohl iſt die Zahl ſei-
ner Freunde, die es direkt um ſich leidet, eine nur ſehr ge
ringe, nur drei Perſonen gepepen dieſen Vorzug.

illige Bedingungen. Auf wiederholtes Drängen Ruß-
lands Peter von Serbien ſich bereit erklärt, die Mörder
e orgängers beſtrafen. Er hat den Tag dazu be
timmt, an dem in Rußland der erſte der Mörder von Kiſchi-

new gehenkt wird.
Auf wiederholtes Drängen des humanen Amerikas hat ſich

Rußland bereit erklärt, die Mörder von Kiſchinew zu beſtrafen.Sie ſollen an dem Tage hingerichtet werden, da r Amerika

der erſte Lynchmörder gehen wird.
Auf wiederholtes Drängen der Mächte hat der Sultan ver
reren ſeinen chriſtlichen Untertanen die gleichen Rechte wie
den Mohamedanern zu geben. Und zwar an dem Tage, da
in Sachſen alle Bürger gleiche Rechte erhalten.

„Die letzten lebenden Azteken“ ein plumper
Schwindel. In den letzten Monaten waren im Winter-
un und im Panoptikum in Berlin die angeblich letzten

eberlebenden dieſer hochbegabten Raſſe ausgeſtellt und wurden

von dem Publikum gebührend gugeſtgunt, da der Jmpreſario
es verſtanden hatte, dur e Reklame die Beſucher zu
täuſchen. Nun bereitet in der lichen Rundſchau Dr. E. Below
dieſer Mär ein jähes Ende. erzählt, daß die beiden vor
gezeigten Perſonen nichts weiter als unglückliche Cretins ſind
und daß die Azteen ſelbſt greder ausgeſtorben noch ausſterbend,
vielmehr in Mer wie B. aus eigner Erfahrung weiß, zahl
reich verbeitet ſin h. Im Jahre 1900 wurden die beiden CEretins
in München auf der Oktoberwieſe als die Brüder Maximo und
Bartolo, die letzter lebenden Azteken, ausgeſtellt. „Nicht wenig
überraſcht war ich io ſchreibt der Gelehrte, „als ſich dieſe beiden
Brüder im Jahre 1903, in ein Ehepaar verwandelt, der ge
bildeten Welt Bey s vorſtellten. Der Herr, welcher die beiden,
wie zwei gebackene Pflaumen ausſehende alten, kleinen
Perſonen neulich an der Ecke der Friedrichſtraße am Schiffbauerdamm unter Janitſcharenmuſit bei Trommel- und
Trompeten Fanfaren vorführte, ohne ſeine beiden Schutzbe
fohlenen zu Worte kommen zu laſſen, während ſie ſich
halb ſpitzfindig, halb in ſich hinein lächelnd anſtarrten, erzählte
eine merkwürdige Geſchichte über ſie, wie ſie als die beiden
letzten ihres Stammes bis vor den Thron der Königin von
England gebracht worden wären, welche, beſorgt um ihre Fort
vflanzung, ſie ehelich zu verbinden angeordnet hätte, aber leider
ohne Er Virchow ſelbſt habe ſie für die beiden letzten
Aztekenabkömmlinge erklärt, es exiſtiere ein Dokument darüber,
welches aber augenblicklich repariert würde und leider momentan
nicht vorgezeigt werden könne. Damit rückte er heraus, als
meine Bemühungen, aus den beiden auch nur ein Wort der
Otomite Sprache (Jndianerſprache) herauszubekommen, vergeb
lich blieben, denn ſie blieben mir gegenüber mit fragendem
Geſichtsausdruck ſtumm auf alle meine in den verſchiedenſten
Jdiomen vorgebrachten Anfragen und wurden auf Anordnung
des Herrn Direktors wieder ſchnell hinausgeführt Eine
Schande für Berlin iſt es und bleibt es,“ ſo ſchließt Belowſeine Enthüllungen, daß die Polizei ſolchen Schwindel, der
beinahe zu geiſtigen Lief tand ſchließen läßt und uns vor allen
in der Welt Gereiſten bloßſtellt, nicht unterdrückt. Abgeſehen
von dem Mißbrauch mit dem Namen von Gelehrten wie Birchow
zu Täuſchungen, ſcheint man hier darauf zu bauen, daälter ein Betrug iſt, er ſich um ſo mehr Glaubwurdigteit er
obert.“

W. Korolenko. Ein gewöhnlicher Fall undandere Erzählungen. Bd. nNovellen Bibliothek. Verlag Dr. J Marhieh gtgrnatianalen
reis broſchiert Mk. 1.50. Jm vorliegenden Bändchenn en en Mal tigtind zum erſten Male Erzählungen und Schidie Korolenko von einer dem cihen Pabtergnaen v c

kannten Seit Ahigen. Korolenko iſt bekannt vor allem als ein
Stimme ilderer, als ein Novelliſt, der ein Meiſter des
Genrebildes iſt. Hingegen ſind es nur wenige Kenner der ruſſi
ſchen die ihn als einen Vertreter einer einheitlich ge
arteten Weltanſchauung ſchätzen.aſſſ ſeiner e laſſen 35 en
ſcheinen. r ein wirklichesDomäne Korolenkos iſt dieſes nbringen in die künſtleriſche

ndchen unentbehrlich.
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BVorficht, Metallarbeiter!
Das die Burequ des Deutſchen Metallarbeiter-Perbandes

richtet an alle Metallarbeiter, insbeſondere an die Former und
Kernmacher folgende Mahnung: Jm hieſigen Arbeitsnachweis
der Induſtriellen werden Former geſucht nach Berlin, jedoch wird
den Arbeitſuchenden nicht geſagt, nach welcher Firma ſie geſandt
werden ſollen. Es wird ihnen nur die Weiſung eben:
„Melden Sie ſich in Berlin Gartenſtraße 98, da werden Sie
das Nähere erfahren.“ Gartenſtraße 98 iſt aber den organi-
ſierten Metallarbeitern genügend bekannt, denn es iſt die Arbeits
nachweisſtelle der Berliner Jnduſtriellen, mit der ſich die
Berliner organiſierten Metallarbeiter ſchon des bfteren befaßt
haben. Nun iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die auf den Leim Ge
gangenen in Hannover-Linden als Streikbrecher dienen ſollen.
Auch in Friedland i. M. ſowie in beſtehen Differenzen
zwiſchen den Formern und den Metallinduſtriellen. Deshalb,
Former und Gießereiarbeiter, ſeid vorſichtig bei Annahme ſolcher
Stellen, zieht zuvor Erkundigungen ein, wozu das Verbands-
bureau jederzeit bereit iſt.

Achtung! Zimmerer von Halle und Umgebung.
Da der ſich jetzt Zimmermeiſter nennende ehemalige Konditor

Schumann ſich beharrlich weigert, mit der Lohnkommiſſion zu
unterhandeln, ſo beſteht die Sperre über den Schnmannſchen
Platz in Trotha fort. Es haben ſich einige Leute gefunden,
die der Verſprechung Schumanns, die er in auswärtigen
Blättern macht, Glauben ſchenkten. Es ſind dieſes Fallrein jun.
und Karl Gehſe, der die Arbeit dort mit niedergelegt hat.
Hoffentlich hält Schumann ſein Verſprechen und zahlt dieſen
beiden Leuten den vorher verſprochenen Lohn von 50 Pfg. pro
Stunde, um den die Ausſtändigen ſo hart kämpfen müſſen. Zu
normalen Zeiten würde Schumann ſolche Arbeitskräfte nicht
annehmen. Dies iſt ein Beweis, wie ſehr er in Arbeit ſitzt,
darum falle niemand den Kämpfenden in den
ESgan: jeder Zimmerer halte ſich dem Platze
ern

Zur Brauer Lohnbewegung
Die gm 22. Juli abgehaltene bffentliche Verſammlung nahm

Kenntnis von den jetzt beſtehenden Lohnverhältniſſen und rügte
den Wortbruch der Unternehmer, die vielfach überhaupt nicht
oder nur ſehr nachläſſig ihrem Verſprechen nachgekommen ſind.
Die Teilnehmer ſprachen ſich ſehr energiſch für Beibehaltung
der Forderung eines feſten Tarifs aus. Ein noch engeres Zu
ſammengehen der drei beteiligten Organiſationen im Sinne
der am 1. Juli abgehaltenen Verſammlung wurde für dringend
nötig erachtet, um Erſprießliches für die Kollegen zu erzielen
Einer Erweiterung der Lohnkommiſſion wurde zugeſtimmt; die-
ſelbe beſteht jetzt aus den Kollegen Fahliſch, Mühl, Bandt,
Scheibe, Schöbe, Greifzu und Möbins. Für einen gekündigten
Bierfahrer wollen die Kollegen einhellig eintreten. Mit einem
kräftigen Schlußwort, das zu einem energiſchen Vorgehen und
gedeihlichen Zuſammenarbeiten der drei Organiſationen an-
feuert und das allgemeine Zuſtimmung findet, wird die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Achtung, Steinſetzer
Entgegen anderen Behauptungen wird uns ſoeben mitgeteilt,

daß die Differenzen in Deſſau noch nicht beigelegt ſind.
ieſes den Kollegen zur Beachtung!

Studentenſcherze.
Als der Polizeiſergeant Becker in der Nacht vom 13. Juni

ſeinen Patrouillengang machte, bemerkte er wie drei beſſer ge
kleidete Herren an der auf dem Hallenmarkt aufgeſtellten Plakat-
ſäule herumwirtſchafteten. Als er ſich näherte, liefen die drei
Herren davon und „arbeiteten“ mit ihren Stöcken an denr und Jalouſien umher. Ein beſonderes Vergnügen
machte es den drei Bürſchchen, wenn ſie mit ihren Stöcken
recht kräftig an den Jalouſien herunterſtreichen konnten. Dasmachte in en Straßen einen Heidenlärm, von dem das ſchla-

fende Publikum allerdings nicht angenehm berührt war. Mehrere
Bürger ſchauten zu den Fenſtern heraus und beſchwerten ſich
über das Betragen der Leute, in denen ſie nicht mehr ſehr jugend-
liche Studenten erblickten. Endlich gelang es dem Sergeant
Becker, der wahrgenommen hatte, daß an den Plakatſäulen die
allerneueſten Bekanntmachungen heruntergeriſſen waren den
einen der Burſchen feſtzunehmen; zwei Kommilitonen waren
ausgeriſſen. Der Feſtgenommene ſtand nun geſtern in der
Perſon des 22 jährigen stud. phil. Bruno Deckert von hier
wegen Sachbeſchädigung und groben Unfugs vor dem Schöffen-
ericht unter Anklage. Der Inhaber der Plakatſäulen, HerrSawarz war durch den Deckertſchen Unfug um 3 Mk. ge-

ſchädigt worden. Er hatte Strafantrag geſtellt, den Strafan-
trag ſpäter wieder zurückziehen wollen, was aber nicht zuläſſig
geweſen war. Nach der Bekanntgabe des r
gab der Angeklagte alles zu. Zu ſeiner Verteidigung führte
er, jedenfalls in der Vorausſetzung, es werde ihm wegen der
Sache der Kopf ſchon nicht werden, nichts aus. Der
Vertreter der Anklage bezeichnete die Tat als einen ſchlechten
Studentenſcherz und beantragte gegen den Angeklagten 15 Mk.
Geldſtrafe. Das Urteil lautete wegen des Vergehens auf 15 Mk.
Geldſtrafe eventl. 3 Tage Gefängnis und wegen der Ueber-
tretung auf 3 Mk. Geldſtrafe eventl. 1 Tag Haft.

Es iſt für Ruheſtörer immer gut, wenn ſie Studenten ſind!

Eine fingierte VPerlobung
feierte kürzlich der Schloſſer Buſchbeck, ein unternehmungs-
luſtiger junger Mann von hier, in dem hieſigen Reſtaurant
von Kaiſer. Mit den Worten „Heute wollen wir einmal etwas
ſitzen laſſen, ich feiere nämlich meine Verlobung“, betrat er
eines Tages in Begleitung einiger Gäſte jenes Reſtaurant und
dann ließ er auftragen, was das Zeug halten wollte. Es
wurde gegeſſen und getrunken; beſonders hatten aber die paar
Gäſte, dabei der „Schwiegerpapa“, dem aufgetragenen Weine
gut zugeſprochen, und nach Firmen vergnügten Stunden war
eine Rechnung von über 18 M. „fertig“. Der Wirt, der
glaubte ein gutes Geſchäft zu machen, e mit ſeiner Rech-
nung das Nachſehen und ſtellte a daß die Verlobung eine
anz faule Finte war. Buſchbeck, der ſich nun geſtern wegenſiner „Verlobung“ vor dem Schöffengericht zu verantworten

hatte, wurde wegen Betrugs zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Die Findigkeit der Poſt
wird ſonſt über das Bohnenlied geprieſen.
paſſierte es einem unſerer Redaktionskollegen,

Dieſer Tage
der tagtäglich
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e ung im eng e ommne Die Halleen Vereine ſowie die Merſeburger, Weiße eiſer u. n, andereahren re ffüt mit See nach Jernburg, wo vor
ittags u äftl e jten erledjgt werden. ſt mi a
udet ein möhg mit Muſi ait deſſen Zieipn as Feſt

lokal iſt, er Gründer des Bundes, vuder AdolfAlbrecht Halle, die Feſtrede hglten wird. 9 ten doch glle
Arbeiter Geſangvereine dem Arbeiter-Sängerbunde beitreten,
damit das freie Lied immer weiter ſich Bahn bricht.

Umgeſtürzt durch einen Bruch der Stützleiſte iſt heute
vormittag 10 Uhr am Riebeckplatz ein beladenes Erntefuhrwerk
des Oekonomen Kunze. Durch den Zwiſchenfall wurde der
Straßenbahnbetrieb auf eine Stunde unterbrochen.

Jm hieſigen Krankenhauſe geſtorben iſt der am Mon
tag beim Kirſchenflücken verunglückte Bahnſteigſchaffuer F. aus
Radies. Durch Sturz von der Leiter hatte er ſich ſchwere
innere Verletzungen di ggen,Geſchloſſene Hi ſékrankenkaffe. Nachdem der Bezirks-

ausſchuß zu Hannover auf die Klage des Polizeipräſidenten
z Hannover durch Beſchluß vom 17. Juni d. J. die vor-t Schließung der Krankenkaſſe „Union“ (Eingeſchriebene

Hilfskaſſe Nr. 87) zu Hannover angeordnet hat wobei es bis
zur rechtskräftigen Entſcheidung im Verwaltungsſtreitverfahren
verbleibt, iſt mit der Abwickelung der Geſchäfte dieſer Kranken
kaſſe der Polizeiſekretär Wahrmann in Hannover beauftragt
worden. Für die Zeit nach dem Tage der vorläufigen
Schließung der Kaſſe, dem 17. Juni 1908, können nach 8 81
Abſatz 2 des Geſetzes über die eingeſchriebenen Hilfskaſſen
Unterſtützungsanſprüche nicht mehr geltend gemacht werden.
Nach Abſatz 1 des S 31 des angezogenen Geſetzes beſteht dieVerpflichtung der Mitglieder zux z ung von s noch
inſoweit, wie das Kaſſenſtatut ſie für den Fall ihres Austritts
aus der Kaſſe vorſjeht. Dieſe Beiträge werden von den Mit-
gliedern erforderlichenfalls gerichtlich beigetrieben werden. Nach
85 Abſatz 2 des laſen grfege haftet den Kaſſengläubigern
r die Verbindlichkeiten der Kaſſe nur das Vermögen der

aſſe.
Jns Diakonifſenhaus J mußte ſich der Mühlen-arbeiter A. Heinrich aus Zöberitz, her auf einem aus

wärtigen Mehltronsport bei Brachſtedt aus der Schoßkelle
fiel und Verletzungen an der rechten Hand und an den Beinen
erlitt.

Diebſtahl. Verhaftet wurde ein r Mann, der einem
Schlafburſchen ſeiner Mutter nach und nach einen Geldbetrag
von 50 Mk. entwendet hatte.

Zoologiſcher Garten. Da die neue Anzeige der Hagen-beckſchen Elefanten- eren Schluß für lter
meldet war, zu bösartigen griffen wegen unzutreffenden
Ankündigungen veranlaſſen könnte, ſo bittet uns die Direktion des
Z. G., darauf hinzuweiſen, daß der Kontrakt mit Herrn Karl
d am Mittwo ba ufen war und daß die Verlüngerung der intereſſanten Ausſtellung nur einer Reihe von
nicht vorausſehbaren Zufällen zu danken iſt. Für Sonntag
nachmittag ſind billige Preiſe angekündigt, ſo daß auch diejenigen.
welche eine größere Ausgabe ſcheuen, Gelegenheit haben, die
terehart Ausſtellung zu beſichtigen. Heute, Freitag, konzertiert
das Leipziger Zentral-Theater-Orcheſter.

C. Weiſßzenfels. Gewerkſchaftsfeſt. Der Arbeiterſchaft
von Weißenfels und Umgegend hiermit zur vorläufigen Nach-
richt, daß unſer Gewerkſchäftsfeſt Sonntag, den 2. Auguſt, im
Schützenhaus ſtattfindet. Am Nachmittag h auf
dem Sch venpieg, turneriſche r Kinderbeluſtigungen
aller Art und Verteilung kleiner Geſchenke, ſowie abends Ball
im großen Saale wird dem Feſt das richtige Gepräge geben,
und eine allgemeine Teilnahme ſicher zu erwarten ſein. Das
Arrangement hat das Gewerkſchaftskartell übernommen. Alles
weitere durch Jnſerate und Programme.

Lohndifferenzen. Jn der Schaffellzurichterei von
Nitz ſtehen ſeit längerer Zeit die organiſierten Kürſchner in
Differenzen deshalb, weil Herr Nitz keinen organiſierten Kürſch-
ner beſchäftigen will. Als Antwoört darauf haben die Kürſch-
ner die Arbeit niedergelegt und iſt ver itz nur noch auf
ungelernte Arbeiter als Rauß oder Neinreißer angewieſen.
Es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, daß, ſo lange den Ar-
beitern das geſetzliche Koalitionsrecht vorenthalten wird, dieſe
Werkſtelle für Kürſchner geſperrt iſt.

4 Delitzſch. Auf den Pfaden der „freien Liebe.
Die Frömmſten packt der Teufel immer zuerſt, und die

rößten Patrioten verfangen ſich immer am leichteſten in
ſeinen Fallſtricken. Das macht die Heuchelei. Auch hier lebt
ein großes Ordnungslicht, deſſen Namen bei den Wahlen nicht
ſelten genannt wurde; denn er fühlte ſich als Retter des Vater
lands und gelobte, die ſittenverwildernde, ehezerſthrende Sozial
demokratie zu vernichten, damit der reine, keuſche Geiſt den
Deutſchen nicht verloren gehe. Als häßlichſten Schandfleck
brandmarkte er an der Sozialdemokratie immer deren Hang
ur „freien Liebe“. Das konnte ihm, dem Verheirateten unPinderreichen, dem ſtrengen Sittenrichter, nicht paſſieren.

Weh, o weh! Gerade über dieſen Helden machte ſich der
Teufel her und beſiegte ihn. Nacht war's. In der Wahl
chlacht hatte er wieder ſeinen Mann geſtellt, und nun eilte er
eim, um an der Seite ſeines treuen Eheweibes im Schlummer

des Gerechten neue Kraft zu rettender Tat zu ſchöpfen. Alles
im Hauſe ſchlummerte, Weib, Kinder und Dienſtmädchen, eine
liebreizende, junge Maid, die ihr Kämmerlein oben im Hauſe
hatte. Und er? Weinet, weinet, heult über die Verderbtheit
des J der jetzt den Herrn des Hauſes am Schlafzimmer
ſeines Weibes v leiſe, ganz leiſe, und ſeine Schritte
nach oben ins Magdzimmer lenkte. Hier ruhte die Jugend-
friſche auf ihrer Bettſtatt im ſanften Schlummer. Wie wurde
ihm da, als er die zarten Glieder und die leichte Wölbung
der Bruſt ſah, und liebegirrend bat er um Erhörung. Nur einmal,
ein einziges Mal ſolle ſie heute ihm r a was er ſo
manchmal ſchon vergebens von ihr er eht. Aber die Maid
wollte nichts davon wiſſen; ſie zeigte ſich gänzlich abgeneigt“,
und als er ſtürmiſcher wurde und ſie berührte, entſpann ſich
ein Kampf, in dem die wider ſpeuſtige Maid um Hilfe rief.
So gemein! Da ließ der Girrende ab und verdufteke.
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androhnng ſchickte der Held der Geſchichte nach einiger
den Lohn der r echte, freie Liebe dgigan lichen Pröletarierin nach. So verkennt der ungebildete Kibel die hin

n Erziehungéverſuche; denn er, der Held, hatte demädchen doch nur zeigen wollen, welche Gefahren den Jung
frauen drohen werden im ſozialdemokratiſchen Staate.

Der Teufel aber lacht ſich eins er hat wieder einen Ehren-
mann und Sozialiſtenfreſſer blamiert.

z. Bitterfeld. Arbeiterriſiko, Donnerstag abend kurz
vor 6 Uhr verungliückte der Gußputzer Bock beim Verladen
von Mühlenmaſchinen ſo unglücklich, daß er einen Oberſchenkel-
bruch des rechten Beines davontrug und ins hieſige Kranken
aus überführt wurde. Da die Drehſcheibe der Firma

Martin verlegt wird, iſt dieſelbe genötigt, am Güterbahn
d mittelſt des Krahnes die Fabrikate zu verladen. Das Un-
glück paſſierte dadurch, J am Krahn hängender Bürfſtenſichter
herabfiel und auf dem Betreffenden zu liegen kam. Der ver
uünglückte Bock wird wahrſcheinlich nach Halle transportiert
werden müſſen.

Zur Landtagswahlkonferenz wurden vom Sozial
demokratiſchen Verein die Genoſſen Emil Zieger und Eduard
Tröſtrum delegiert.

S Eisleben. Selbſtmord. Anſchließend an unſre geſtrige
Mitteilung betreffs des Ueberfahrens einer Frau nebſt Kindes.
iſt, wie bis jetzt feſtgeſtellt, ein Selbſtmord zu konſtatieren.
Die Unglückliche iſt die Ehefrau des Geſchirrführers Fr. Thiele
mann, Magdeburgerſtr. 13 hierſelbſt wohnhaft, und ihr Kind.
d Mann fand beim Nachhauſekommen einen Zettel folgenden

nhalts auf dem Tiſche vor: „Mein Fritz, ich nehme mir mit
nna das Leben. Wenn Du es hörſt, ich bin es. Deine Frau

und Deine Tochter Anna Thielemann. Vergieb, was ich ge
tan.“ Das ſchwer verletzte Kind ſtarb geſtern nachmittag um
2 Uhr im Krankenhauſe. Die Frau legte ſich beim Herannghen
des Güterzuges auf freier Strecke, nicht beim Bahnübergang
am Rammberg quer über die Schienen, das Kind im Arme.
Der Zugführer, dies gab ſofort Kontredampf, konnte
aher wegen zu kurzer Entfernung das Unheil nicht mehr ver
hüten, Grund des Selbſtmordes bis jetzt unbekannt, Angeblich
e Furcht vor Strafe geweſen ſein, aber das iſt durch nichts
verbürgt.

Hettſtedt. Erfolgreiche Abwehrung eines poli
zeilichen Strafmandats. Der Arbeiter Guſtav z
hierſelbſt erhob Widerſpruch gegen einen Strafbefehl, welcher
in Höhe von 15 Mk. event. 3 Tagen Haft gegen ihn erlaſſeniſt, weil er am 15. Juni d. Js. dur Und en eines ſozial
demokratiſchen Flugblattes an einer Gaſtzimmertür des hi
Ratskellers groben Unfug verübt haben ſoll. Es erfolgt Frei
ſprechung mangels Beweiſes. Wenn die J berallan die richtige Schmiede gehen, dann werden ſie i erall frei

geſprochen werden. Die Unwiſſenheit der unteren Polizei
organe darf niemand abhalten, ſich auf Fall Recht zu
verſchaffen und den mangelhaft gebildeten Poliziſten auf dieſem
Wege eine Vermehrung ihrer Kenntniſſe beizubringen.

Torgau. Skandalöſe Wahlvorkommniſſe gab der
Vertrauensmann Genoſſe Hilſe in der letzten Verſammlung
des Fortbildungsvereins bekannt. Er führte an, wie im
ganzen Reiche unſere Stimmenzahl erheblich zugenommen
e und auch im hieſigen Kreiſe eine enorme Steigerung zuonſtatieren ſei. Die Stimmenabgabe hätte aber noch gebhſer

der
ein können, wenn in Wirklichkeit jeder Arbeiter ſein

ahlrecht ausüben konnte. ier im Kreiſe iſt au
Domäne Kreiſchau, wo 383 wahlb Perſonen
waren, vorgekommen, daß die Wähler ihre Stimmzettel von
dem anweſenden Inſpektor oder von dem Arbeitgeber ſelbſt in
Empfang nehmen mußten, mit dem Hinweis, nur en zu
wählen. rotzdem wollen es 8 Perſonen fertig geb
ſrren und ſind ſogar bereit, dieſes zu beſchwören, daß
ie unſerm Kandidaten Raute ihre Stimme ge

geben haben. Als die Wahl geſchloſſen war und die als
Urne dienende Soldatenkiſte geleert wurde, ſind nur konſer
vatijve Stimmzettel vorgekommen.

Unter dieſen Umſtänden wird die Wa
Arbeit bekommen und ohne Zweifel das
auf ſeine Gültigkeit recht genau prüfen.

Nordhauſen. Eiſenbahnzwiſchenfall. Der 3 Uhr
nachmittags Schnellzug Halle-Kaſſel iſt nur durch
Zufall einem größeren Unfall entgangen. Ein Schaffner
ffnete ſeine Koupeetür lange vor Stillſtand des Zuges und

würde durch die ür eine Gerüſtleiter des Maler-
arbeiten r alermeiſters Wakes (Perronbedachungs
anſtrich) am Bahnhof Nordhauſen getroffen. Die Leiter zer
brach durch den Anprall der Tür, an welcher eine r ter
ſcheibe zerſplitterte. Wäre die Leiter ungünſtiger gefallen, ſo
hätte ein Unglück für die Jnſaſſen der letzten Wagen, ſowie
für die beteiligten Anſtreicher welche hierbei kein Ver-
ſchulden betrifft geſchehen können. Den betr. Malermeiſter
trifft die Hauptſchuld, da derſelbe nicht für ein den Verhält
niſſen entſprechendes Gerüſt aus pekuniären Rückſichten Sorge
trug.

en Was iſt ein Sozialdemokrat? Ein

waſen skommiſſionrüſ enhche Mandat

„guter Freund gibt unſerm Magdeburger Bruderblatt auf dieſe
Frage folgende unzweideutige Antwort:

Magdeburg.
Geehrte Herren:

Hiermit muß ihnen mitteilen das Thema was iſt ein
Saozoaldemokrat?

1. Ein iſt Stehldieb.2. Mörder.9. Ehebrecher.4. Wegelagerer.5. s Nichtstuer.6. Großpraler,7. Und Sie meine Herren ſind Zuchthäusler und
die das Weh Maul haben.

8. (Dieſen Satz müſſen wir aus Gründen des
Anſtandes unſern Leſern werſhlogeg. Red.)

B. Fuhlrott natl.
Kl. Junkerſtr. 12.

Das erſeree an dieſer auf einer Poſtkarte geſchriebenen
Antwort iſt, daß der ſich „natl.“ nennende Herr wenigſtens den
Mut hat, ſeine pp. Meinung mit ſeinem Namen z vertreten.
Das kommt ſelten vor, denn die ſonſtigen faſt täglich bei ſozial
demokratiſchen Blättern einlaufenden Schmähbriefe c. ſind
anonym.Wie ſich Richter irren können. Wegen Hunde-
diebſtahls und Unterſchlagung wurden die beiden Arbeiter
Guſtav Breitenſtein, 31 Jahre alt, und n Scheppling,38 Jahre alt, beide aus Oſchersleben, vom hieſigen Sander

u Je 1 Woche eng und Tragung der Koſten verurteilt.Wegen dieſes Urteil legten die Angeklagten beim Reichsgericht

Berufung ein. Das Reichsgericht verwies die Sache an das
Jandgericht Halberſtadt zurück. Bei der nochmaligen Verhand
lung konnte der Gerichtshof weder Diebſtahl noch Unterſchlagung
finden. Beide Angeklagte wurden freigeſprochen und die ſten
einſchließlich der Reviſion beim Reichsgericht der

l auferlegt.

e un



Eine 8ojährige Greiſin vom Automobil
efahren. Am och früh wurde die annähernd s

nn von einem Automobil an der Warthe ange
ohne a icherweiſe peret zu werden. Wohl aber ank die

urch den Schreck in eine Ohnmacht. Der Töff-Töff
hrer Winter ſetzte ſeinen Weg, ohne ſich um ſein Opfer zu
mern, ruhig fort. Mehrere Paſſanten nahmen ſich der alten
u an.

Verhafteter Deſert eur. Am Sonntag wurde der
Pionier Höpfner von dem hieſigen Pionierbataillon in Güter-
Le feſtgenommen und ſeinem Truppenteile zugeführt.

pfner hatte ſich in voller Priegn in hieſiger Gegend herum-
getrieben und überall Quartier für ſeinen Truppenteil oder auch
manchmal für ein Kommando desſelben gemacht. Seinen Leicht-
ſinn wird er ſchwer büßen müſſen.

Erfurt. Halb gothaiſch, halb preußiſch. Aus
Koburg wird berichtet: Jn der Erfurter Tribüne wird eine
ſozialdemokratiſche Parteikonferenz nach einem auf der
preußiſchgothaiſchen Grenze zwiſchen Suhl und Mehlis ge-
legenen Gaſthaus ausgeſchrieben. In der preußiſchen Gaſt
ſtube des teilweiſe auf preußiſchem, teilweiſe auf gothaiſchem
Gebiete errichteten Hauſes beſteht polizeilicher Anmeldezwang,
im gothaiſchen Zimmer nicht. Will man alſo nicht
überwacht werden, ſo nimmt man ſein Glas Bier in die
Hand und wandert einfach ins gothaiſche Zimmer aus.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Wittenberg mußten ein Handwerksburſche und deſſen

Kamerad wegen Säuferwahnſinn in das ſtädtiſche Krankenhaus
re werden. Seinen Verletzungen erlegen iſt im Bern-
urger Krankenhauſe der auf dem Bahnhof Güſten ver-

unglückte Bremſer Erfurt aus Sangerhauſen. Der Lehr-
häuer Strohbach in Molmeck, der vor einigen Tagen von der
Bohrmaſchine ſo ſchwer verletzt wurde, iſt jetzt im Krankenhaus
eſtorben. Vor den Pflug geſchleudert wurde in Mühl-
erg der Gutsbeſitzer Engelmann. Er erlitt ſo ſchwere Ver-

letzungen, daß er am nächſten Tage verſtarb. Das in
ohenerxleben ſeit einigen Tagen vermißte Dienſtmädchen

iſt in der Bode als Leiche aufgefunden. Jn Dingelſtedt
wurde der ſeit 14 Tagen vermißte Ziegeldecker Clyße erbängt
im Walde aufgefunden. Beim Baden ertrunken iſt der Sohn
des Paſtors W. in Staditz im Teiche der Dorfmühle. Jn

aſſen hauſen bei Naumburg wurde dem 7 jährigen
chader in einem Gehöfte von einem Hunde die Naſe und das

rechte obere Augenlid losgeriſſen, ſo daß die Wunden zugenäht
werden mußten.

Verſammkungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Am 17. Juli fand eine außerordentliche Sitzung ſtatt; in der
ſelben wurde beſchloſſen, das Gewerkſchaftsfeſt am 2. Auguſt
abzuhalten, da eingetretener Umſtände halber das Feſt am
49. Juli nicht hat ſtattfinden können. Es wurde dann über die
halbjährlichen Fragebogen geſprochen und dahin Beſchluß ge
aßt, die Fragebogen für das Sommerhalbjahr in ſchriftlichen
ormularen auszugeben und zwar an die Bevollmächtigten der
ewerkſchaften in zwei Eremplaren. Jm Verſchiedenen wurde

angeregt, Anfangs Herbſt eine öffentliche Gewerkſchafts-Ver-
ammlung ſtattfinden zu laſſen, in welcher ein Vortrag über
as neue Krankenkaſſengeſetz gehalten werden ſoll. A. N.

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld.
Jn der am letzten Donnerstag ſtattgefundenen außerordent-

lichen Sitzung wurde eine Lokalkommiſſion gewählt beſtehend

aus den Genoſſen ßHermann Böhme, Maurer, Eduard Tröstrum, Zigarren-
ortierer, Emil Zieger, Tiſchler, welche bei der Lokalinhaberin

au verw. Oelzner betreffs Abhilfe verſchiedener Mißſtände
und Neugeſtaltung der Lokalitäten rei werden ſollen. Die
Kommiſſion hat am darauffolgenden Freitag mit der Wirtinunterhandelt und iſt ſofortige Abhilfe gugeſagt worden. Die

Kommiſſion wird in nächſter Kartellſitzung, welche am 30. d. M.
ſtattfindet, Bericht erſtatten. Auch wurde von mehreren Dele-
gierten das Ausziehen der Metallarbeiter aus Oelzners Lokal
nach dem Lokale des Herrn Schladitz (Gambrinus) wegen
Lokalverweiſung eines Mitgliedes für übereilt kritiſiert, doch ſei
kein anderer Weg möglich geweſen, um dem Mitgliede den
Verſammlungsbeſuch zu ermöglichen. E. D.
Sozialdemokratiſcher Verein Kl. Wittenberg-Pieſteritz.

Jn der Verſammlung am 13. 7. gab der Gemeindevertreter
Genoſſe Schröder Bericht über die Schulverhältniſſe und Ge-
meindeangelegenheiten betreffs Einnahme und Ausgabe, welches
eine lange Debatte hervorrief, in welcher zwei Genoſſen, welche
als Gaſt in der Gemeindevertreterſitzung mit anweſend waren,
das Verhalten der andern Vertreter den Arbeitern gegenüber
tadelten es wurde betont, daß zur nächſten Gemeinderatswahl
eifrig agitiert werden müßte, um Parteigenoſſen hinein zu be-
kommen. Ferner gab der Kaſſierer den Abſchluß vom
2. Quartal bekannt und legte den Mitgliedern die Beitrags-
ſowie Liſtengelder, welche durch die Reviſoren geprüft ſind, zur
Einſichtnahme vor.

Zur Landtagswahlkonferenz in Halle wird Genoſſe
E. Ziegler als Delegierter gewählt. Jm Verſchiedenen
wurde angeregt, den Vorwärts und die Neue Zeit für den
Verein anzuſchaffen, da aber der Parteiwirt, Genoſſe Krüger,den Vorwärts ſeibſt auslegt, ſo wurde beſchloſſen, nur die
Neue Zeit anzuſchaffen und im Parteilokal auszulegen, wo es
jedem Mitglied geſtattet iſt, Gebrauch davon zu machen.
(Eing. 24. 7.).

Aus dem VReirhe.
Berlin. Die Darmoperation, an welcher der Abg.

Richard Röſicke geſtorben iſt, war bereits vorigen Sonnabend
vorgenommen worden. Am Sonntag traten bedenkiiche Folge-
erſcheinungen auf, die am Montag abend zum Tode führten.

Das Begräbnis findet am morgenden Sonnabend vor-
mittag ſtatt.

Zum Fall Schindler-Jacobus wird mitgeteilt,
daß von den Gewerbetreibenden, die dem Bankhauſe ihr Ver-
mögen anvertrauten, nur wenige ſo vorſichtig waren, entweder
die Stücke oder die Talons mit den Koupons niederzulegen.
Jacobus hat ſolche Papiere, die nicht vollſtändig waren, als
wertlos zurückgelaſſen, alle übrigen aber zu Geld gemacht.
Zu den Betrogenen gehört ein Techniker aus Mittweida, der
40000 Mark einbüßt. Ebenſo viel verliert ein Berliner

Der Nachlaßz des Jacobus enthielt nur wertloſe
apiere.

200000 Mark unterſchlagen hat der Prokuriſt Moritz
Lewy aus der Lützowſtraße 7, der ſeit 17 Jahren in dem Bank-
und Getreidegeſchäft von Kempner u. Ko. in der Linkeſtr. 32
angeſtellt war. Er hatte ſich allſeitiges Vertrauen erworben.
Vorgeſtern ſchickte er ſein Dienſtmädchen mit einem Briefe und
einigen Schlüſſeln nach dem Geſchäftsbureau und machte ſich
dann aus dem Staube. Der Prokuriſt teilte in dem Briefe mit,
daß er ſeit langer Zeit bedeutende Unterſchlagungen gemacht
habe und nicht wieder ins Geſchäft zurückkehre. Die ſofort vor-
h Reviſion der Bücher ergab die Richtigkeit der Selbſt

Da er perſönlich, ohne Aufſehen zu erregen, nicht
ſpekulieren konnte, ſchloß er die Geſchäfte im Namen ſeiner

irma ab und fälſchte die erforderlichen Schlußſcheine, welche
er, ſobald ſie wieder bei der Geſchäftskaſſe in ſeine Hände kamen,
vernichtete. Ob Depots der Firma von ihm angegriffen worden
ſind, konnte noch nicht ermittelt werden. Da der Defraudant
für z Flucht nur einen geringen Vorſprung hat, wird mit
der Möglichkeit gerechnet, daß er Selbſtmord verübt.

Poſen. Bei dem Hochwaſſer im Dorfe Ottnitz, das
ganz unter Waſſer ſteht, ertranken der Dammmeiſter

e

dein Fährk t.u nheute etwas niedriger.der Straße von Rettkau nach
d. Au

im Kreiſe Glogau iſt am Dienstag nachmittag gegenGutack er n Wagen
eſeiner de gefahren, die von dem Mörder ebenfalls verletzt

wurde. Der Mörder iſt der Tiſchlergeſelle Georg
Motzko aus Raudten, der bisher einem Tiſchlermeiſter
in Bantſch gearbeitet hatte, aber am Sonntag wegen lieder-
lichen Lebenswandels entlaſſen worden war. Der Mörder iſt
entkommen.
„Mainz. Aus Not zum Verbrecher gewordeniſt der hier als Zahlmeiſter verwendete Aſpirant, Vizefeldwebel
Martin Müller; derſelbe wurde wegen hamtlicher Gelder in Höhe von 7000 Mk. in Unterſuchungsarreſt
abgeführt. Mit den Unterſchlagungen, die ungefähr ſeit
1 Jahren betrieben wurden, ſtehen mehrere Urkunden- und
Bücherfälſchungen im Zuſammenhange.

Trier. Ueberfahren von der MoſelKleinbahn wurde
bei Keng ein Fuhrwerk. Der Wagen iſt zertrümmert und der
Fuhrmann getötet.

Tetſchen a. E. Ein Mädchenhändler erwiſcht. Der
berüchtigte Mädchenhändler Guſtav Preſſe aus Kiel wurde
von der hieſigen Polizei in dem Moment verhaftet, als er eine
An v junger Mädchen, die er in Böhmen angeworben hatte,
an amburg transportieren wollte.

Vermiſchtes.
Graf Pückler in Klein-Tſchirne, der wegen Heraus-

forderung des Geheimen Rats Neumann-Glogau zum Zwei-
kampf zu zwei Monaten Feſtungs haft verurteilt iſt, hat ſeine
Strafe auf der Feſtung Weichſelmünde jetzt angetreten.

Wirbelſturm in Amerika. Jn, Paterſon im Staate
New Herſey hat ein Tornado gewütet. Er kam plötzlich, nahm
im Zickzack ſeinen Weg durch die Stadt, tötete vier und ver-
letzte 100 Perſonen. zerſtörte 20 Häuſer und machte 100 Familien
Des Der Schaden beläuft ſich auf dreiviertel Millionen

ollars.
Abſturz in den Alpen. Der Fabrikbeſitzersſohn Walter

Spear aus Nürnberg ſtürzte vor den Augen ſeines Vaters vom
Schmirnerjoch bei Jnnsbruck ab und blieb ſofort tot.

Folgende Prophezeiung, die faſt in Vergeſſenheit ge-
raten iſt, geht der Vorwärts wieder ans Tageslicht. Friedrich
Wilhelm IV., König von Preußen, hatte im Jahre 1849 eine
Verordnung erlaſſen, durch welche die Zigeuner ſich hart ge-
troffen fühlten. All ihr Streben ging danach, dieſe Verfügung
aufzuheben oder mindeſtens abzuſchwächen. Liſtig, wie die
braunen heimatloſen Kinder ſind, gelang es einer Zigeunerin,
die unter den Jhren als zuverläſſige Wahrſagerin Anſehen
genoß, eines Morgens dem König auf einem Spaziergange
n er gegenüber zu ſtehen. um ihm das Anliegen ihrer
Henoſſen vorzutragen und den König milde zu ſtimmen. Sie
bat ſich ſchließlich beim König die Gnade aus, ihm eine Prophe-
de ſagen zu dürfen, und der König, in guter Laune, ging
darauf ein. Die Zigeunerin bat den König, die gegenwärtige
Jahreszahl in Ziffern aufzuſchreiben und der König ſchrieb

alſo 1I1869nun ſollte er dieſelben Ziffern der Reihenfolge nach 1
unter die 9 ſtellen und hinzuzählen, und dies geſchah. Die 8
Zigeunerin ſagte, daß die ſich ergebende Summe die 4
Jahreszahl ſei, in dem Preußen ein Kaiſerreich wird 9

und zwar 1871Nun möge der König dieſe Ziffern ebenſo untereinander-
ſtellen und zuſammenzählen und es ergebe ſich die Zahl 7
des Jahres, in welchem der erſte deutſche Kaiſer ſtirbt 1

und zwar 1688jenes Jahr, in welchem Kaiſer Wilhelm I. ſtarb. Aber-
mals ſollte der König dieſe letzte Summe, ſo wie die früheren 8
untereinanderſtellen und zuſammenzählen, und als es ge- 8
ſchehen war, ergab ſich die Summe 1918
Um die Bedeutung dieſer Ziffer befragt, erklärte die Zigeunerin,
dies ſei jenes Jahr, in welchem das Deutſche Reich eine Repu
blik werde. Bis zum Jahre 1913 haben wir bekanntlich noch
wei Reichstagswahlen und wenn e ſo überraſchende Reſultate ergeben, wie die letzte, dann dürfte die Prophezeiung der

Zigeunerin wenigſtens inſofern wahr werden, daß ſich dann
die Mehrheit des Volkes zur republikaniſchen Staatsform bekennt.

Literatur.
Süddeutſcher Poftillon. Die Nr. 15 zeigt im Titelbild den

Treueid der ſerbiſchen Offiziere mit ihren blutigen Händen.
Auch den ſächſiſchen Löwen verläßt endlich ſeine ſprichwörtliche
Gemütlichkeit und er beſchließt eine gründliche Säuberung
vorzunehmen ſo zeigt im Schlußbild der unerſchöpfliche
Poſtillonzeichner Max Engert. Eine andere Zeichnung löſt die
Frage: Das neue Reichstagspräſidium. ittelbild Der

rozeß iſt die Mitgift meiner Frau. Köſtliche Beiträge
bieten die bewährten Mitarbeiter in Proſa wie Gedicht, auf
die wir unſere Leſer verweiſen. Die Nummer koſtet 10 Pfg.

Die Ergebniſſe der Reichstagswahlen. Mit farbigem
Wahltableau. Preis 50 Pf. Verlag von Hermann Schön-
feld Dresden. Das 96 Seiten bequemen Taſchenformats
umfaſſende Büchelchen gibt bei jedem Wahlkreiſe Namen, e
und Parteirichtung der einzelnen Kandidaten an ſowie die au
jeden gefallene Stimmenzahl nebſt den Stichwahlergebniſſen.

Dann folgt eine Ueberſicht über die Mitglieder jeder Fraktion,
wobei leider, wie auch ſchon bei den Ergebniſſen in den ein-
zelnen Wahlkreiſen, der üble Brauch beibehalten worden iſt,
die Konſervativen zuerſt zu nennen, als ob dieſe Partei das
Recht hätte, als wichtigſte voranzuſtehen. Auf ein ſolches Vor
recht haben die Konſervativen weder nach ihrer Stärke noch
nach ihrem Treiben Auſpruch, und ſozialdemokratiſche Verlage
ſollten mit dieſem Unfuge aufräumen. Eine zweite Ueberſicht
im Anhang gibt Auskunft über die Stichwahlkandidaten, nach
Parteien und Kreiſen geordnet, und eine dritte Ueberſicht enthält
das Gewinn und Verluſtkonto jeder Partei. Das Büchelchen
kann allen empfohlen werden, die den Wahlergebniſſen in den
einzelnen Kreiſen und den etwaigen Stichwahlen ein dauerndes

Jntereſſe zuwenden. n.Reichstags-Wahlkarte von Guſtav Freytag. Verlag
von G. Freytag und Berndt, Leipzig und Wien. urch
farbigen Druck gibt die Karte dem Beſchauer ein Bild über den
Beſitz der einzelnen Parteien an Wahlkreiſen. Die Zuſammen-
ſtellung der Farben iſt vorſichtig gewählt, ſo daß die Karte ihren
Zweck vollkommen erfüllt. Eine ganze Reihe ſchematiſcher
Ueberſichten ſind außerdem an der rechten Seite der Karte an-
gebracht. Sie geben Aufſchluß über das Verhältnis der Wahl-
berechtigten zur Geſamtbevölkerung, über die Bevölkerungs-
mengen der Wahlkreiſe in den einzelnen Bundesſtaaten, über
die ſeit 1877 für die einzelnen Parteien abgegebenen Stimmen,
über die Stärke der Fraktionen ſeit 1877, über die Wahl-
beteiligung. über die Reichsausgaben, das Anwachſen der
Reichsſchulden, die Ausgaben für Heer und Marine, die Zölle
und Verbrauchsabgaben 2c. Namentlich die Wirte, bei denen
die Arbeiter verkehren, werden ihren Gäſten durch Anſchaffung
der Karte ſie koſtet 65 Pfg. einen Gefallen erweiſenn

Letzte Nachrichten.
Berlin, 24. Juli. Die Ausbrüche des Vulkans nehmen

dem Berl. Lok Anz. zufolge immer noch zu. Der große

mere S
Krater ſpeiht glühende Steinmaſſen und Lava aus. Mehrereneue Krater ben ſich geöffnet.

Berlin, 24. Juli. Der Berl. Lok.-Anz. meldet aus
Agram: Die Polizei verhaftete 6 Perſonen unter dem Ver-
dachte, an einem Dynamitattentat teilgenommen zu haben.

Berlin, 24. Juli. Nach einer Meldung aus Petersberg
iſt in allen Kreiſen des Gouvernements Twer die Rinderpeſt
ausgebrochen, die ſich raſch verbreitet, da für 12 Kreiſe nur
5 Veterinärärzte vorhanden ſind.

Caracas, 24. Juli. Die revolutionären Streitkräfte unter
Rolando ſind geſtern nach 52ſtündigem Gefecht bei Bindao
del Bolivar gefangen genommen worden. Die Regierung er-
klärt nunmehr die Revolution für beendet.

Briefkaſten der Redaktion.
Ing M. Friedrich, Leopoldshall. Da wir bis jetzt

noch nicht den Ehrgeiz beſaßen, auf Jhre Achtung beſonderen
Wert zu legen, dürfen ſie die Verſicherung hinnehmen, daß Jhre
Bemerkung, unſere Notiz über die Unterſchlagungen in der
Eisleber Gasanſtalt babe Jhre Achtung vor uns nicht erhöht,
in unſerer Redaktion mit bedauerlichem Gleichmute aufgenom-
men worden iſt. Für Jhre Art die Unterſchlagung
betrage nicht 40000 Mk. ſondern 8000 Mk. und ſie ſt nicht
durch Führung doppelter Lohnliſten ermöglicht worden, ſind wir
Jhnen dankbar. Wenn ſie jedoch weiter ſchreiben, wer nur die
geringſte Ahnung von Geſchäftspraxis habe, werde nie behaupten,
es ſeien Unterſchlagungen durch Führung doppelter Lohnliſten
möglich, „denn dieſer Schwindel wäre denn doch zu plumb
um nicht alsbald entdeckt zu werden,“ ſo zeigen Sie, wie harm-
los Jhr Gemüt als Geſchäftspraktiker iſt.

K. Gr. in L. Wenn er bei Bezahlung des rBürgerrechtsgeldes nicht die preußiſche Staatsangehsrigkeit er-
langt und darüber einen ſchriftlichen Ausweis erhalten hat, iſt
er trotzdem weder wahlberechtigt noch wählbar. Unter Bürger-
rechtsgeld iſt mancherorts eine Abgabe verſtanden worden, die
nicht gleichbedeutend iſt mit Erwerbung der Staatszugehörigkeit.H. S in L. Sie müſſen erſt noch das preußiſche Staats-
bürgerrecht erwerben. Eine Naturaliſierung iſt das nicht, denn
nur Reichsausländer, alſo Oeſtreicher, Schweizer, Tran-
oſen 2e., müſſen ſich naturaliſieren laſſen, wodurch ſie ihrefrühere Staatsangehörigkeit aufgeben. Sie können da-

gegen Bayer bleiben und Preuße werden. Daß ſie bereits
12 Jahre in Preußen wohnen, macht Sie noch nicht zum
Preußen. Laſſen Sie ſich von Jhrer bayriſchen Heimatsbehörde
einen Ausweis ausſtellen über Zeit und Ort Jhrer Geburt und
über Jhre bayriſche Staatszugehörigkeit. Dieſe Beſcheinigung
reichen Sie bei Jhrem Amtsvorſteher ein mit dem Bewerken,
Sie wollten die preußiſche Staatszugehörigkeit erlangen. Jrgend
welche Weiterungen dürfen Jhnen nicht gemacht werden, wenn
der beigebrachte Heimatsausweis in r iſt. Koſten ſind
damit nicht verbunden, abgeſehen von den üblichen Schreib- und
Stempelgebühren.

F. in Z. Sie haben in Jhrer Anfrage nicht erwähnt,
ob der Vater des Kindes deſſen Rückgabe nach Vollendun
des 4. Jahres verlangt hat. Jſt das der Fall geweſen un
hat die Mutter ihm, ohne ein dahin lautendes Gerichts
erkenntnis erwirkt ze haben, das Kind nicht gegeben, ſo hört
die Zahlungspflicht des Vaters auf, ſelbſt wenn im Gerichts
urteil die Formel „bis zum 14. Lebensjahre“ enthalten iſt. Nur
dann beſteht ſeine Alimentations- Pflicht weiter, wenn das
Gericht auf Anrufen der Mutter entſchieden hat, daß ihm das
Kind nicht übergeben werden ſoll. Die Jhnen geſtern an
dieſer Stelle erteilte Antwort iſt durch Vorſtehendes zu ver
vollſtändigen.

A. K., Helbra. Nach S 13 der Verordnung betr. das Ver
waltungs Zwangsverfahren wegen Beitreibung von Geld-
beträgen vom 15. November 1899 hat der P riehung ber
bei Vornahme der Zwangsvollſtreckung den ihm von der Voll
ſtreckungsbehörde erteilten ſchriftlichen Auftrag auf Ver-
langen vorzuzeigen. Das betreffende Schriftſtück mußte vor
gzeigt werden. Jm übrigen konnte die Pfändung in Jhrer

bweſenheit erfolgen, auch kann der Vollziehungsbeamte die
Pfandſtücke gleich in Verwahrung nehmen. Gegen den Amts-
diener kann Jhre Frau Beſchwerde beim Amtsvorſteher er-
heben; auch wegen der beleidigenden Aeußerung kann Klage
bei Gericht erhoben werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Juli.

Aufgeboten: Schuhmacher Glatzel u. Minna Zwarg (Tor-
ſtraße 25 und Böllbergerweg 10). Glaſer Rudolph und Klara
Schöbe Ritterſtr. 12). Schloſſer Zachäus u. Frida Goerlach
Freiimfelderſtr. 35 u. Frieſenſtr. Heizer Luſchke u. Martha
Peau (Leipzig u. Landsbergerſtr. 56). Fabrikbeſitzer Lange und
Eliſabeth Schmidt (Halle a. S. u. Stadt Dobrilugk).

E l reſyygen Aſſiſtent Bauer u. Eliſabeth Karnagel
(Neuſtadt u. Wörmüitzerſtr. 8). Paſtor Jeſchke u. Toni Roſenſtock
(Groß-Rambin u. Franckeplatz 1).

Geboren: Baurat Schwidtal T. (Thielenſtr. 1). Arbeiter
Schulze S. (Hirtenſtr. 13). Jngenieur Michael S. (Pfälzer-
ſtraße 21). Oberkellner Worch T. (Kl. Ulrichſtr. 9)9. Kaufmann
n Merſeburgerſtr. 12). Fleiſchermſtr. Hecklau S.

önigſtr. 20).
Geſtorben Handelsmann Kitzing, 40 J. (Schulſtraße 1).

Witwe Metze, 51 J. (Bergmannstroſt). Schriftſetzers Voigt S.,1 J. (Brunoswarte 23). Arbeiters Krauſe S., 1 J. (Sal ſtr. 1).
Arbeiters Domogalla T., 5 Mon. (Raffinerieſtr. 33). Elektro
technikers Pommereſch S., 3 Woch. Leipzigerſtr. 64).

22. Juli.
Aufgeboten: Rechtsanwalt Dr. jur. Nadelmann u. Klara

Buttermilch (Stettin u. Landwehrſtr. 9). Schneider Ullrich u.
Martha Plaue a 37 u. Magdeburgerſtr. 17). Friſeur
Klemmer u. mm inck Forſterſtr. 5 u. Wörmlitzerſtr. 101).
Arbeiter Kraft u. Emma Nilius Moritzkirchhof 3 u. Spitze 32)
Unteroffizier Michaelis u. Luiſe Schulz (Halle a. S. u. Molitz).

Geboren: Schmied Röder T. Krauſenſtr. 16). Weißgerber
Friedrich T. (Gerberſtr. 13). Arbeiter Schnurfeil S. (Ludwig-
ſtraße 249). Vorarbeiter Brandt S. (Thomaſiusſtr. 14).

Geſtorben: Buchhalter Müller, 48 J. (Klinik). Werkmeiſter
Oelſchlaeger, 43 J. (Frieſenſtr. 18). Jnvalide Wiesner, 62 J.
(Klinik). Oekonom Haaſe, 90 J. Glauchaerſtr. 40). Arbeiters
Hirſch S., 10 Mon. (Streiberſtr. 1).

Halle (Nord, Burgſtraße 38)
Eheſchließungen: Lehrer Saling u. Laura Hirſch (Belfort

ſtraße 2a und Wörthſtr. 10). Gendarm Baumann u. Gertrud
er (Bnin In erſ Große 8eboren: Jnſtallateur Lücke T. (Große Brunnenſt 32).Schuhmacher Kaßner S. (Wittekindſtr. 30). Reitkne r are

S. (Körnerſtr. D. Geſchirrführer Kunze S. (Talſtraße 35).

w. ilfen e V n geſtorben: Heizer mi „„1 Mon. (LeopolKanzleigehilfen Bergmann e 5 on Sarderkergſer Je 30

Juli.
Geboren: Wagenführer Bohnhardt S. (Albe r S. Vura trag n enReilſtr. 11). Schloſſer Jänecke S.drei J tergitlm e avelsbergerſr. Rad
zeſtorben: Arbeiter iegler T., 1 Mon.ſtraße 34). Privatmann Dabelow, 81 J. r

Müller T., 5 Mon. (Gr. Wallſtr. 39). SchuhmachermeiſtersPollmer T., 2 J. (GBerlinerſtr. 31). Schloſſers Se S.,
3 Mon. (Gr. Brunnenſtr. 50).Adolſſtr. 1). Schuhmacher Rückriem, 50 J.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

21. Juli.

Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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